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Von einem UBoot 53 000 Tonnen
Der deutſche Schlachtbericht

gerlin, 8. September. Jn Flandern lag am 7. Sep-
her ſtarker Bodennebel über den zerwühlten Trichterfeldern.
die Engländer verhielten ſich ruhig. Nicht nur die ungünſtige
ct, ſondern auch die ſchwere moraliſche und materielle Er
ütterung des abgeſchlagenen Angriffes vom 6. September
nte ihren Angriffsgeiſt. Die engliſchen Verluſte bei dieſem
griff ſind noch weit ſchwerer, als zuerſt angenommen wurde.

Frezenberg waren die engliſchen Sturmlinien vor den deut
ten Hinderniſſen liegen geblieben. Erſt unter dem Schutz der

unkelheit konnten ſie verſuchen, in ihre Ausgangsſtellungen
rückzukriechen. Die Trichterfelder vor, hinter und zwiſchen den
züſchen Stellungen liegen voll Verwundeter, deren gräßliches
reien zu den deutſchen Stellungen herübertönt. Die ganze
iht hindurch ſuchten die Engländer ihre Verwundeten zu ber-

Deutſche Krankenträger beteiligten ſich an dem Rettungs
Drei Offiziere und 30 Mann wurden verwundet in die

tſchen Linien eingebracht.
Das Artilleriefeuer wurde erſt am Nachmittag bei dem

uthoulſter Wald und St. Julien heftiger. Bei und nörd
z Frezenberg dauerte das Bergen von Verwundeten durch die
ngländer an. Auch abends und nachts vermochte das engliſche
zilleriefeuer nicht die Stärke der Vortage zu erreichen. Die
gländer verſuchten zwar mehrere Erkundungsvorſtöße, da
ter einen um 11 Uhr 20 Min. abends mit einer etwa 200

in ſtarken Patrouille ſüdöſtlich Langemark. Allein all dieſe
liſchen Taſtverſuche wurden überall, teils durch Feuer, teils
Kahkampf abgewieſen.
Jm Artois, an der Aisne und in der Champagne

die Kampftätigkeit gering, dagegen iſt vor Verdun der
eue franzöſiſche Angriff losgebrochen. Mit aufklärender Sicht

zu verſtärken. Jm Laufe des Tages es
zu größter Heftigkeit, vor allem zwiſchen Beaumont-Vaux

wir-Höhe. Es gelang der franzöſiſchen Artillerie jedoch nicht,
ie deutſche zum Schweigen zu bringen. Dieſe ſetzte vielmehr
folgreich die Bekämpfung der franzöſiſchen Batterien fort.
lehrfach wurden beſetzte Gräben und beobachtete Anſammlungen
ter Zerſtörungs- und Vernichtungsfeuer genommen. Ohne
ß es gelungen wäre, das deutſche Artilleriefeuer auch nur

eitweiſe niederzuhalten, mußte die franzöſiſche Jnfanterie um
ühr abends zum Angriff antreten. Jhr Sturm zwiſchen

kamogneux und der Straße Beaumont-Vacherauville blieb bereits
tößtenteils im Sperrfeuer der Artillerie und Maſchinengewehr
uer liegen. Was über den aufgewühlten Boden bis an die
utſchen Stellungen herankam, wurde im Nahkampf blutig ab-
wieſen. Deutſche Reſerven ſtießen den weichenden Franzoſen
ach und rieben mehrere franzöſiſche Kompagnien vollkommen
uf. Die geringen übrigbleibenden Reſte wurden als Gefangene

Weſtlich der Höhe 344 hatten die Franzypſen ſich
meinem Trichterneſt zu ſetzen vermocht, das im Laufe der Nacht
eſäubert wurde. Ungeachtet der ſchweren Verluſte des aber-

maligen Angriffs ſetzten die Franzoſen am 8. September um
Uhr früh auf der Front Beaumont-Bezonvaux zu

euem Angriff an. Die Jnfanterieſchlacht iſt noch im Gange.
Immer mehr ſteigert ſich die Beute des großen Erfolges von

iga. Jn den weiten Wäldern und Sumpfſtrecken ſtecken noch
denen der Rückmarſch abgeſchnitten wurde.

ber wenn auch die Gefangenenzahl, gemeſſen an dem ſtrate-
iſhen Gewinn, verhältnismäßig gering bleiben ſollte, ſo er-
kuften die Ruſſen dies doch nur in dem Allesliegenlaſſen und
ch völlige Auflöſung der geſchlagenen Armee. Die Rückzugs-

fraße, vor allem die große Landſtraße Rigan--Wenden, iſt
geradezu überſäet mit Unmengen umgeworfenen und ſtecken
bliebenen Fahrzeugen, Panzerautos und Bagagen, toten Pfer-

Waffen und Ausrüſtungsſtücke aller Art liegen maſſenhaft
uf den Straßen und Sumpfpfaden. Die Wälder ſtecken noch
voll Material. Verpflegungs- Kolonnen und Zugsdepots, Maga-
ine und Pionierpark fielen in deutſche Hand, ferner Munition,
e nicht mehr geſprengt werden konnte, blieb maſſenhaft zurück.
iter tauſenderlei Kriegsgerät aller Art, u. a. auch zahlloſe

fedküchen. Jn Riga wurde u. a. ein völlig erhaltener großer
ſonierpark erbeutet.

Auch die Geſchützbeute iſt weſentlich größer als zuerſt ange
nmen wurde. Jn Dünamünde wurden von einem einzigen
gziment 40 größtenteils ſchwere Geſchütze genommen und zwar:
75 Zentimeter-, 9--10 Zentimeter-, 10—-14 Zentimeter-,
20 Zentimeter, 2—-21 Zentimeter-, 4—30,5 Zentimeter- und
2 Zentimeter-Geſchütze.

Jn Riga herrſcht bereits wieder das gewohntekeben, nur daß die Stadt noch immer trunken von Jubel
ber den Einzug der Deutſchen iſt. Jn der gleichen
immung iſt die Truppe, die vom Führer bis zum letzten
ann einhellig bis ins Jnnerſte von dem Gefühl der Ueber
egenheit über die Ruſſen erfüllt iſt. Der moraliſche Gewinn

Eroberung von Riga iſt faſt noch größer als der ſtrategiſche
nd materielle.

Kriegsſpende der Deutſchen Kronprinzeſſin
Berlin, 8. Sept. Die Frau Kronprinzeſſin hat aus

Inlaß der Geburt der jüngſten Prinzeſſin der von ihr ins
wen gerufenen Kriegsſpende deutſcher Frauen abermals
nen namhaften Beitrag überweiſen laſſen.

Der Orden Pour le mösrite
Berlin, 8. Sept. Der „Reichsanzeiger“ meldet die Ver

jung des Ordens Pour le msérite an die Generalmajore
on Borries und Meckel und an den Major Frei-

von Hadeln, ſowie an den Fregattenkapitäntrafſer.
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Große U-Bootsbeute
Berlin, 8. Sept. Amtlich.
Eines unſerer U-Boote, Kommandant Kapitänleutnant

Meuſel, hat 19 Schiffe mit
53 000 B.-R.-Tonnen,

darunter ſechs bewaffnete Dampfer und drei bewaffnete
Segelſchiffe, verſenkt. Unter der verſenkten Ladung be
fanden ſich: 18 650 Tonnen Kohlen, 15 000 Tonnen Lebens-
mittel, 11890 Tonnen Eiſenerz, 2500 Tonnen Weizen,
2500 Tonnen Stückgüter, 2760 Tonnen Farbholz, 208
Tonnen Farbholz-Extrakt, 1400 Tonnen Schwefel, 3000
Tonnen Stacheldraht, 13 Lokomotiven und die Paketpoſt
des kanadiſchen Hauptquartiers in Frankreich. Sechs Ge-
ſchütze wurden erbeutet.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 8. Sept., abends. Amtlich.
Jn Flandern wechſelnd ſtarkes Feuer.
An der Nordoſtfront von Verdun iſt der fran

zöſiſche Angriff am Foſſes- Wald und nord-
weſtlich von Bezonvaux eſcheitert; amjann auf dem Oſtufer der Maas das franzöſiſche Ariuerien Gier u wo der Feind 32 gewonnen hat,

Jm Oſt en nichts Weſentliches

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 8. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Der Monte San Gabriele lag unter ſchwerem

Geſchützfeuer. Ein nächtlicher Jnfanterieangriff der
Jtaliener wurde abgeſchlagen. Bei Bezzecca in Süd-
tirol bemächtigten ſich unſere Truppen eines feindlichen
Stützpunktes durch Ueberfall. Es wurden Gefangene ein-
gebracht und Maſchinengewehre erbeutet.

An der Oſtfront keine beſonderen Ereigniſſe.
Der Chef des Generalſtabes.

Der Kaiſer auf den Schlachtfeldern von Riga
Berlin, 8. Sept. Der Kaiſer begab ſich geſtern auf die

Schlachtfelder von Riga und beſichtigte insbeſondere die
Uebergangsſtelle bei Uexküll. Dort begrüßte er eine An-
zahl von Regimentern. Hierauf ſetzte ſich die Fahrt längs
des Kleinen Jaegel nach Anſiyg fort. Die Rückfahrt er-
folgte über Riga. Jn Begleitung des Kaiſers befanden
ſich Prinz Heinrich und Prinz Joachim vonPreußen. Letzterer hatte an den Kämpfen bei einer
Kavallerie-Diviſion. teil genommen. Der Weg, den der
Kaiſer auf ſeiner Fahrt nahm, führte an verſchiedenen
Waldlagern und einer Reihe ſtark und ſorgſam ausgebauter
ruſſiſcher Stellungen vorbei, die zum Teil unter unſerem
Artilleriefeuer ſtark gelitten hatten, teils kampflos geräumt
waren. Viele ruſſiſche Gefangene und viele Flüchtlinge,
die mit ihrer geringen Habe nach Riga zurückkehrten, wur-
den unterwegs begegnet.

Belgiſche Rustauſchge fangene im franzöſiſchen
Heer

Einen deutlichen Beweis dafür, daß die Franzoſen Aus-
tauſchgefangene völkerrechtswidrig wieder in Dienſt ſtellen,
bringt der am 15. Juli 1917 geſchriebene Brief eines nach ſeiner
deutſchen Gefangenſchaft in der Schweiz interniert geweſenen
Belgiers an ſeine Frau. Zugleich gewährt das Dokument einen
Einblick in die Kriegsmüdigkeit dieſer Unglücklichen und in die
herzloſe Behandlung, die Frankreich ſenen verwundeten „Schütz
lngen“ angedeihen läßt: „Schrecklich,, meine liebe Frau, man
hat mich nach Frankreich geſchickt, wie ich ſeit einiger Zeit voraus
ſah, und ich muß geſtehen, daß ich eine neue Gefangenſchaft
durchmache, ſchlimmer als die erſte in Deutſchland. Der Zorn
könnte mich erſticken, wenn ich daran denke, und ich verfluche für
immer diejenigen, welche mein Schickſal in der Hand haben. Jch
kehre morgen in das Lager A. zuück, wo man mich endlich
untergebracht hat, nachdem man mich einen Monat lang durch
ganz Frankreich geſchleppt hat. Jch werde morgen in
mein Leidenslager zurückkehren. Wenn ich nur an mich denken
würde, würde ich lieber ſterben und zwar ſofort, als in dieſe ver-
fluchte Sklaverei zurückkehren. Poſten unter Gewehr werden
mich hindern auszugehen, mit Ausnahme von 6--9 Uhr abends.
Jch werde Hunger erdulden, den Schmutz, das Ungeziefer und die
ſchlechte Behandlung. Die armen belgiſchen Soldaten, welche in
Frankreich ſeit zwei Jahren ſind, haben niemals Nachricht von

den Jhrigen erhalten.
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alles nicht mehr recht ziehen wollte, da die Sonne ſchließlich

verſenkt
Die Schuld am Kriege und an der Kriegs

verlängerung im ſchwediſchen Urteil
Zu einer gründlichen Abrechnung mit dem Lügenſyſtem

der Ententepolitik und der Verlogenheit ihrer Scheinkriegs-
gründe und ihrer imperialiſtiſchen Kriegsziele kommt der
bekannte ſchwediſche Gelehrte und Politiker Profeſſor
Pontus Fahlbeck, Mitglied der erſten ſchwediſchen
Kammer, in einem auch als Sonderabdruck erſchienenen
Aufſatz „Der Krieg und der Kapitalismus“ in „Stats-
vetenspaplig Tidſkrift“. Profeſſor Fahlbeck ſtellt darin
einleitend feſt, daß der von England zähe gebildete Ein-
kreiſungsring um Deutſchland, der den Krieg bedeuten
mußte, die Niederſchlagung der wirtſchaftlichen Konkurrenz
der Deutſchen bezweckte. Der Weltkrieg ſei daher im
Grunde genommen ein Handelskrieg, der von engliſchen
und franzöſiſchen Kapitaliſten, wie ſchon Francis Delaiſie
in ſeiner im Mai 1911 in Paris erſchienenen prophetiſchen
Ken „Der kommende Krieg“ nachwies, verurſacht wor-
en ſei.

Um dieſen Krieg ihren Völkern ſchmackhaft zu machen,
griffen die Regierungen der Ententeländer zu dem ſtets
bewährten Mittel der Lüge und Verleumdung; nichts
dünkte ihnen ungeeignet, die niedrigſten Jnſtinkte zu-
gunſten einer Art „Kriegsbegeiſterung“ wachzurufen. Die
Frage der Schuld am Kriege, die angeblichen belgiſchen
Greuel uſw. wurden unter gröbſter Fälſchung der

auch die kunſtvollſten Lügen an den Tag bringt, ſah man
ſich gezwungen, neue Mittel zu erproben. So tauchten die
Schlagworte vom Kampf für Demokratie und Freiheit
gegen die deutſche Autokratie und Weltbeherrſchungsgelüſte,
gegen den preußiſchen Militarismus uſw. auf. Profeſſor
Fahlbeck weiſt eingehend nach, daß dieſer „Militarismus“
Deutſchland trotz ſeiner ungünſtigen Lage und trotz der
wachſenden Zahl ſeiner Feinde und Neider 44 Jahre den
Frieden wahrte, während ſeine Gegner in dieſer Zeit eine
Menge Kriege führten. Der wahre „Militarismus“, zu
dem übrigens der engliſche „Marinismus“ ein entſprechen-
des Gegenſtück bilde, herrſche alſo auf der Seite von
Deutſchlands Gegner. Und Jmperialismus ſei eine rein
angelſächſiſche Bildung. England ſei ſeine Heimat und
Amerika beſtrebe ſich, dem Vorbild nachzueifern. Dem-
gegenüber ſei Deutſchlands ſchüchterner Verſuch, ein
Kolonialreich zu gründen, unmöglich als Jmperialismus
abzuſtempeln. Nicht anders ſtehe es mit den Beſchuldi-
gungen der Autokratie und Volksfeindlichkeit. Die durch
die deutſche Monarchie geförderte wirtſchaftlich-ſoziale Ent-
wicklung in Deutſchland, die in erſter Linie dem Arbeiter
zugute komme, habe in großem Stile zuerſt in Deutſchland
eingeſetzt, das zudem das freieſte Wahlrecht beſitze.

Mit ſtarkem Nachdruck weiſt Fahlbeck auf die wahren
engliſchen Pläne hin, die ſich in den Beſchlüſſen der Pariſer
Wirtſchaftskonferenz von 1916 mit dem Ziel der Vernich-
tung des gehaßten Konkurrenten und der wirtſchaftlichen
Eroberung der Welt für England (und nebenbei noch ein
bißchen für Frankreich) offenbaren. Der Eintritt Amerikas
in den Krieg unterſtreiche dieſe wirtſchafts- und handels-
politiſchen Jntereſſen, da die Kriegsteilnahme der Ver-
einigten Staaten keinen anderen Grund haben könne, als
die Sicherung der von der amerikaniſchen Geſchäftswelt der
Entente vorgeſchoſſenen vielen hundert Millionen Dollar,
die bei deren Niederlage glatt verloren ſein würden.

Dieſer objektive Aufſatz des Profeſſors Fahlbeck, der
den anglikaniſch-romaniſchen Heuchlern die Maske der
Scheinheiligkeit vom Geſicht reißt, iſt für Deutſchland und
ſeine Verbündeten ein neuer Beweis, daß die Wahrheit
anfängt, ſich Bahn zu brechen, und daß unſere gerechte
Sache trotz aller Lügen und Verleumdungen für das ehr-
lich ſuchende Auge nicht verborgen bleiben kann. Man
müßte erwarten, daß dieſe ungeſchminkten Darlegungen
auch auf die Auffaſſung des ſchwediſchen Sozialiſtenführers
Branting und ſeiner Gefolgsleute einigen Eindruck machen
und ſie belehren werden, wo die wirklichen Feinde der
Wahrheit, der Ziviliſation, der Freiheit und der Wohlfahrt
der Völker ſitzen.

Schwaben gegen Wilſon
Stuttgart, 8. Sept. Die Vertreter ſämtlicher würk-

tembergiſcher Handelskammern, induſtrieller
Verbände und Handwerkervereine haben eine
Hundgebung beſchloſſen, in der dem Zorn und der Ent-
rüſtung über die heuchleriſche Antwortnote des amerika-
niſchen Pröſidenten an den Papſt Ausdruck gegeben und die
anmaßenden Unerſtellungen Wilſons zurückgewieſen war
den. An den Kaiſer, an Hindenburg und an den Reichs
kanzler wurden Telegramme geſandt.



Serbiſche Akten
Zur diplomatiſchen Vorgeſchichte des Krieges

Wien, 6. Sept. Bei Beſetzung Serbiens durch die ver
bündeten Truppen fielen größere Archivbeſtände
des ſerbiſchen Miniſteriums des Aeußernin die Hände der öſterreichiſchungariſchen Regierung,
worin Akten aus den Jahren 1908--1913 enthalten ſind,
die intereſſante Einblicke in die diplomatiſche Vor
geſchichte des Krieges gewähren und als amtliche
Dokumente neue, nicht abzuleugnende Beweisſtücke für die
Angriffspläne und Machenſchaften bilden,
welche unſere Feinde ſchon ſeit längerer Zeit gegen die

vUnverſehrtheit der Monarchie im Schilde führten
Jn dem Reſervetakt Nr. 15 aus Petersburg vom 14./27.

Januar 1909 berichtet der ſerbiſche Geſandte in Petersburg,
Popovic, an den ſerbiſchen Miniſter des Aeußern Milova-
novie über eine Unterredung mit dem, wie es in dem Schrift
ſtücke heißt, bei der Regierung ſehr gut angeſchriebenen früheren
ruſſiſchen Militäragenten in Belgrad General Taube, worin
es heißt, Rußland ſei jetzt in militäriſcher Hinſicht nicht vor
bereitet und infolge des letzten Krieges und der inneren Unruhen

chwächt. Mit der Revolution habe man ein Ende gemacht.
Fetzt befaſſe man ſich lebhaft damit, das Militärweſen auf eine

ſolche Stufe heben, daß Rußland eine Politik zu führen ver
n n den KReceng' und per Größe entſpreche.

i e dem ung tragen und eine günſti itarten g g günſtigere Zeit
Fin ſtreng vertvraulicher Bericht des ſerbiſchen Geſandten

in Cetinje, Jobanovie, an Milovanovic vom 3./6. Februar 1909 beſagt: Sowohl der montenegriniſche
Miniſterpräſident als auch der Miniſter Plame-
nac erſuchten den Geſandten im Auftrage des Fürſten, auf
kürzeſtem Wege Exploſivſtoffe, namentlich Handbomben, zu
ſenden. Auf die Bemerkung des Geſandten, daß der Staat
ſchwerlich über Bomben verfüge, möglicherweiſe aber der Aus
ſchuß der Narodna Odbrang, ſolche beſitze, erſuchte der Miniſter
präſident den Geſandterr, Milovanovice zu ſchreiben, man könne
dies im Wege des Ausſchuſſes der Narodna Odbrang tun, aber
keineswegs im Amtswege.

In einem Reſewatbericht aus London vom 19. Oktober 1911
berichtet der ſerbiſche Geſandte Grujic an Milovanovie gewiſſe
Maßnahmen, welche die engliſche Regierung vor einigen
Wochen im kritiſchen Moment der damaligen Verhandlungen
getroffen hatte. Sie zeigen, daß England entſchloſſen war,
ſich im Falle eines Konfliktes ſofort und vollſtändig mit
Frankreich ſolidariſch zu erklären. Einige dieſer Maß
nahmen mußten ihrer Natur nach zur Kenntnis der breiten
Oeffentlichkeit gelangen. Es gab aber auch ſtreng geheimgehal-
tene Vorkehrungen, die dem Geſandten von verſchiedenen Freun-
den und Offizieren mitgeteilt wurden, darunter die, daß alles für
die Mobiliſierung der Flotte Erforderliche vorgeſehen
war. Die Effektivbeſtände der Kriegsſchiffe wurden ergänzt,
beurlaubte Offiziere zurückberufen und, was beſonders auffiel,
ungeheuere Mengen Kohle zu einem um 25 Prozent böheren
Preis als normal beſtellt und mit Sonderzügen in die Kohlen
lager der Nordflotte in den öſtlichen Häfen Schottlands gebracht.
Unter den geheimen Maßnahmen ſind die wichtigſten die Vorbe-
reitungen für den möglichſt raſchen Transport von 40000
Soldaten nach Frankreich. Charakteriſtiſch iſt, daß hier-
für iriſche Regimenter beſtimmt waren, welche Befehl zur Ein-
ſchiffrg in beſonders beſtimmte Transportſchiffe erbielten.
Beſtimmungsort dieſer Leute war Boulogne, wo die nötigen
Vor kehrungen auch zur Weiterbeförderung bis Amiens getroffen

Der ſerbiſche Geſandte in Paris. Vesnic. hbo richtet
cefervat unter dem 8.21. November 1912 an Paſitſch eine
Tatſache, welche, wie er ſagt, von allgemeiner europäiſcher Be
deutung iſt, nämlich, daß die belgiſche Regierung beſchloß

hieſigen ruſſiſchen Geſandten bei der ruſſiſchen Regierung an, ob
ſie uns vierhunderttauſend Gewehre liefern könnte.
auch Sie die Regierung in dieſer Angelegenheit beſonders um
möglichſt kurze Lieferungsfriſt. Jn einem Bericht aus Peters-
burg vom 2./15. April 1914 teilt der ſerbiſche Geſandte Spalai-
kovitſch Paſitſch die Unterredung mit einer Perſönlichkeit mit,
die auch der Miniſterpräſident gut kenne, die vor einigen Tagen
aus Wien gekommen und bei Sſaſonow war. Sſaſonow
erzählte dieſer Perſönlichkeit, daß man ſich gegenwärtig mit einer
möglichſt engen Annäherung der Mächte der Entente beſchäftige
und daß darauf bezügliche Verhandlungen zwiſchen Rußland,
Frankreich und England ſtattfinden. Wenn möglich, werde ein
formelles Bündnis geſchaffen werden.

Lloyd Georges Sorgen um Rußland
Eine Rede, die Lloyd George am 7. September in

Birkenhead hielt, und in der er u. a. auch die Bedrohung
durch den U-BootKrieg herabzuſetzen verſuchte, gibt den
Eindruck wieder, den die Eroberung Rigas in England ge-
macht hat. Der engliſche Miniſterpräſident verſucht einmal
die Stimmung des eigenen Landes zu heben und zum
andern den Ruſſen gut zuzureden:

“Es iſt zwecklos, die Tatſache zu diskutieren, daß die Nach
richten aus Rußland verzweifelt ſind. Jch war ſtets der Anſicht,
daß die Revolution, wenn ſie kommt, das Ende verzögern wird.
Die Revolutionen mögen, je nach den Umſtänden, gut oder ſchlecht
ſein, aber ſie werden ſtets das Land umwälzen, und eine große
Unordnung iſt die unvermeidliche Folge. Jch hatte auf eine
ſchnelle Erholung gerechnet, aber wir müſſen Geduld haben. Die
ruſſiſchen Führer ſind ſehr fähige und ſehr patriotiſche Leute, die
treu zur Sache der Verbündeten halten und ſehr gut wiſſen, was
auf dem Spiele ſteht. Wenn Rußland unter der Führung der
revolutionären Regierung beſiegt wird, ſo würden die ruſſiſchen
Gebiete wie Belgien überrannt werden, und vieles würde von
Rußland für immer getrennt bleiben. Die Deutſchen haben Riga
bereits als deutſche Stadt bezeichnet.

Jch weiß, daß die ruſſiſchen Führer erkennen, daß die demo
kratiſche Regierung in Rußland und anderswo auf dem Spiele
ſteht. Kein Volk wird einem Regierungsſyſtem vergeben, daß es
das Heimatland nicht gegen die Eindringlinge verteidigen kann.
Wenn die franzöſiſchen Revolutionsführer zugelaſſen hätten, daß
die Anarchie die nationale Verteidigung lahmlegte (die letzte fran
zöſiſche Revolution endigte doch mit der Einnahme von Paris und
dem Frankfurter Frieden), würde ihr Name heute in Frankreich
mit Verachtung genannt werden, und die Sache der Revo-
lutionäre würde gelitten haben. Denn die Franzoſen ſind vor
ollem Patrioten. Man darf aber nicht vergeſſen, daß die Ruſſen
mit der Ausbeſſerung einer Maſchine beſchäftigt ſind, die zu-
ſammengebrochen war. Sie reparieren ſie unter Feuer, ſie ver
ſuchen, die Unordnung von Jahrhunderten unter den ſchwie-
rigſten Verhältniſſen wieder gutzumachen. Wir müſſen geduldig
und vertrauensvoll ſein, daß ſie ſchließlich Erfolg haben werden.
Sie wiſſen ſehr gut, daß, wenn die Armee des Kaiſers nach
Petersburg gelangt, ſie dort keine Freiheitsregierung errichten
wird. Die franzöſiſchen Revolutionsführer wußten dies im
18. Jahrhundert, als der Kaiſer von Oeſterreich und der König
von Preußen, dieſelben autokratiſchen Verbündeten wie heute, in
Frankreich einfielen. Damals konnten ſie ſich nicht genug tun in
Freiheitsverkündigungen. Man mußte die Freiheit verkündigen.
Jn den Straßen von Paris verkündeten ſie die Freiheit, aber
Frankreich mußte ſie verteidigen. (Dies endigte mit der Errich
tung des Kaiſerreichs.) Auch die Ruſſen verſtehen es ſehr gut,
auf dem Freiheitsaltar zu opfern, aber man kann ihn nicht mit
Blumenkränzen verteidigen. Das preußiſche Schwert würde
ſchnell damit aufräumen. Jch bin nicht nur bekümmert wegen des
Einfluſſes auf den Krieg, ſondern auch, weil ich weiß, daß Ruß-
lands Zuſammenbruch unendlichen Schaden der Demokratie der
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zwei Hauptſitze, in Rom und in Mailand. Jn Rom z
iTage eine Verſammlung der Parteiführer der Sozialiſten

geſchloſſenen Türen ſtatt. Die Kriegspreſſe will in der a hinter
mitteilen zu können, daß dieſe Konferenz nichts anders a kin,
Tag des Ausbruches der Revolution feſtſette W den
hier die Anwendung einer General-Sabotage gegen de nd aß
beſchloſſen wurde. Der große Revolutionstag ſoll in den O rieg
fallen. Er wird eingeleitet werden durch einen Streik z ktoben
duſtrie und Verkehrsabeiter und durch einen Generalſte z
Zeitungsweſen. Die „Berner Tagwacht“ t
Straßen von Turin neuerdings wie ein geſtern in n d
angekommener italieniſcher Deſerteur erklärte Zü
Kämpfe ſtattfanden, bei denen ſelbſt Artillerie ei
haben. Viele Arbeiter und Sozialiſten ſeien verhaft

ment
et worden

Die Fliegerangriffe auf das deutſche Heimat
gebiet im Auguſt 1917.

Amtlich. Jm Auguſt hat der Gegner neun (im J.ebenfalls neun) Luftangriffe auf das deutſche J Juli
gebiet unternommen. Es wurden etwa 130
monat 650) Bomben abgeworfen. fedem lothringiſch-luxemburgiſchen Jnduſtriegebiet, vie
griffe offenen Städten, und zwar wurden Frankfurt g.
und Freiburg im Breisgau je zweimal angegriffen, g.
Ergebniſſe auf das angegriffene Jnduſtriegebiet di
völlig bedeutungslos. Die geſchützten Anlagen
überhaupt nicht ernſtlich getroffen. Während die 2
auf das Induſtriegebiet keine Opfer forderten,
bei den Bombenwürfen auf offene Städte vier Perſ
getötet und 15 meiſt ganz leicht verletzt. Drei der
dieſen Angriffen beteiligten feindlichen Flugzeuge
durch Jagdflieger unſeres Heimatsſchutzes abgeſchoſſen
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Jm Suchomlinowprozeß
wurden zwei Briefe des Fürſten Andronipolitiſchen Abenteurers von Einfluß, verleſen de
vom 27. September (das Jahr fehlt) an die Zarin folgendes
beſagt: „Suchomlinow iſt das Opfer der Liebe zu ſei
Frau, die verrücktes Geld für ihren Kleideraufwand n
Reiſen nach dem Auslande auswirft und ihren n
zwang, ſich dazu die nötigen Mittel zu verſchaffen o
treuer Untertan ſeines Kaiſers, verkaufte er doch ſei
wiſſen als Ehrenmann und macht ſich zum Sklaven, um z
Gelüſte derjenigen zu befriedigen, die er liebt. Da e
Miniſtergehalt nicht hinreicht und ſeine Frau jährlg
150 000 Rubel ausgibt, ſucht er Mittel, um ſeine Ei
zu erhöhen.
er verſchmäht nicht Trinkgelder von Lieferanten.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 7. September: Weſt front: In Richtung Rigg in GegenSegewald Kämpfe unſerer N r arger Prraße e ſe achhuten und den Vorhuten feind.

zu melden Sonſt überall nur Gewehrfeuer.
Rumäniſche Front:

ſtöße von Patrouillen.
Kaukaſusfront: Gewehrfeuer.
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die allgemeine Wehrpflicht einzuführen und die Armee zu ver Welt ſt x 3 ge i in Urteil O ib W F t zufügen würde. Ueber das, was geſchehen iſt, ein Irteil ſt ſe e:Vvom 28. Auguſt bis 5. September war der Fet tſtaunen, dadieſes n rer reren burg de Weg zu fällen, würde ungerecht ſein, weil dabei nicht das, was vorher in den Gewäſſern des Rigaer Golfes ſehr lebhaft. genhin ihſten Auge
damit Maßnahmen treffe, welche ſowohl ſeiner bisherigen Poli war, in Rechnung gezogen wird. Zeppeline erſchienen ſüdlich von Pernau und warfen auf Ha innestäuſch!
tik als auch faſt dem Geiſte der belgiſchen Nation widerſprechen,
nicht ſo ſehr aus eigenem Antriebe als auf den Rat, faſt auf
das Verlangen der engliſchen Regierung. Die Wiedererrichtung Polens

naſch erfolglos einige Bomben ab. Am 3. September erſchienenfeindliche Unterſeeboote im Golf von Riga und veſchoſet i

rend der Nacht drei Punkte der Küſte zwiſchen Riga und Pernau
wobei ſie etwa 40 Geſchoſſe verfeuerten. Sie töteten bei bei den

ines Stimr
rrgott, was
ber Profeſſ

Ein Aide mémoire vom 14.27. November 1912 und ein Die Kundgebung der verbündeten Monarchen in der polni- Torfe Kabdoki ein ſt! HatTelegramm Paſitſch an den ſerbiſchen Geſandten in London ſchen Verfaſſungsfrage, die demnächſt erfolgen wird, bedeutet, rn Am anelten weiſt n ehe m Diner
vom 15.28. November 1912 behandeln den Wunſch Ser wie ein Berliner Blatt erfährt, einen bedeutenden Schritt vor- vorter an und feuerte mehr als 20 Schuß auf ihn n eine kl
biens nach einem Ausgang zum Adrigmeer. Da wärts auf dem Wege zur Entwicklung Polens aus einem von Transporter, der nur ein 8,7 em Geſchütz hatte. wahn 33 mal die R
rin werden Aleſſio und Medug als ungeeignet, dagegen Durazzo Deutſchland und Oeſterreich beſetzten Lande zum ſelbſtändigen Kampf auf und zwang das UBoot zu tauchen und di u n Sie es
als einzig zweckmäßiger Hafen bezeichnet. Dieſer Hafen, heißt Staate. Sie ſieht einen allmählichen Abbau der deutſchen und exgreifen. Zwei Mann der Beſatzung des Transpo eng n e
es in dem Schriftſtück, widerſpricht keineswegs der Jdee eines özſeerreichiſchen militäriſchen und zivilen Verwaltung vor, womit n rters wurde. Wirlih nur
autonomen Albaniens, er war übrigens auch einmal ſerbiſch.
Erhalten wir dieſen Hafen, ſo wird auch die Löſung der Frage
bezüglich der territorigalen Aufteilung der Türkei
zwiſchen den Verbündeten erleichtert. Auf die Frage Greys,
ob Serbien den Hafen nur aus ökonomiſchen Gründen verlange,
müſſe man ihm folgende gewundene Antwort geben, wir könnten
als junger Staat für jetzt und noch lange Zeit an keine Kriegs
flotte denken. Allein wir könnten für die Zukunft keine Ver
pflichtung eingehen. Ein Hafen ſei uns aus ökonomiſchen Grün

Hand in Hand die Verwiſchung der deutſchen und öſterreichiſchen
Einflußgebiete geht. Auf der anderen Seite werden ausgedehnte
Verwaltungsbefugniſſe auf Männer übertragen werden, von
deren Geſetzlichkeit bei aller deutlichen Betonung ihrer national-
polniſchen Geſinnung die verbündeten Regierungen überzeugt
zu ſein Grund zu haben glauben. Ob man nun an die Bildung
eines großen Miniſteriums denkt, deſſen Mitglieder Männer
ihres Vertrauens aus dem Lande zur Mitregierung berufen und
die ſelbſt ihren Präſidenten wählen, oder ob eine Art Neubele-

verletzt. Unſere Kanonenboote
zum letzten Augenblick in Dünamünde und fuhren ab, indem ſt
die Schiffe und alles ſchwimmende Material der Feſtung und de
Hafens von Riga dabvonführten.
wurden im Golf von Riga keine feindlichen Schiffe entdeckt
Unſere Seeſtreitkräfte ſchützen den Golf und ſind bereit, gezer
den Feind zu kämpfen.

Flugweſen: Jn der Nacht zum 6. September machten
unſere Flieger einen Ueberfall auf den Bahnhof von Barano
witſchi, auf den ſie 8 Bomben abwarfen.

und Torpedoboote blieben bie

Außer mehreren U-Booten

Jn der Gegend von

Die

Schwarzſel
gemeſſen iſt,
Feſſimiſten ve

Heeresleit

den notwendig. Man ſehe ja die Schikanen, die uns Oeſterreich hung des Staatsrates iſt i h e 5.S geplant iſt, iſt als Form für die neue Miadziol ſchoß unſere Artillerie ei ndliches jeder R kürlich in dr ſie für Etappe auf dem Gebiete zu Volens Autonomie gleichgültis. das ſern Lten Tee dem Worſ n e Seht wer
mit dem öſterreichiſchungariſchen Volſchaſter zu reden, ebenſo Stockholm, 7. Sept. Polonial, das neue polniſche Jn feindlichen Flieger wurden gefangen genommen. Am Abend de nen ſ
über die militäriſchen Vorbereitungen Oeſter formationsbüro in Stockholm, teilt mit: Die in Moskau r ein feindliches Flugzeuggeſchwader Vomben r We

im Auguſt abgehaltene Konferenz war ausſchließlich von in der Gegen Bahnhofes Zamirje. Bedeure ich- Ungarns. In dem vorerwähnten Telegramm beauf-
tragt Paſitſch den ſerbiſchen Geſandten in London, Grey ſetne den Nationaldemokraten und abhängigen Organiſationen Engliſcher Heeresbericht Ohne Sal,
lebhafteſte Dankbarkeit für ſeine korrekte Erfaſſung des Lebens- zuſammenberufen worden, die den proviſoriſchen Staatsrat l Penſchene e e er wiederholt die Stelle des Schriftſtücks, daß die Ab
tretung des Hafens Durazzo an Serbien der Jdee

kämpfen. Das polniſche demokratiſche Komitee, der natio- unſere geſtern nördlich Frezenberg genommenen Stellungen erben ein.
eines gutonomen Albaniens nicht widerſpreche und die nale Arbeiterverein, der Volksverein, die chriſtlich-ſoziale zwangen unſere Abteilungen, unſere Linie nach rückwärts zu Chemiſch e
Aufteilung des türkiſchen Territoriums unter Partei, die Sozialdemokraten und die Konſervativen haben verlegen. bung zweieden Verbündeten erleichtere. Serbien als Binnenſtaat, heißt es nicht teilgenommen. Der neue politiſche Block wird am Vom 7. September abends: Weſtfront: Unſere Vorpoſten ift der Che
weiter, kann ohne einen ſolchen Hafen auf völlige und ökono- 27. September einen Kongreß in Petersburg abhalten. linien öſtlich Eleudit Leaurette (2) wurden leicht vorgeſchoben. inte. Es iſt
miſche und politiſche Unabhängigkeit nicht vechnen. Es wünſcht, Jrrtümlich iſt in der Auslandspreſſe gemeldet, daß die Außer der Beſchießung unſerer Stellungen von La Baſſeville und m aroß
als junger Staat dieſen ſo beſcheidenen Ausgang zur Adrig vur Konferenz in Stockholm abgehalten werde. öſtlich und nördlich von Meſſines zeigte die feindliche Artillerie W i e

während des Tages geringe Tätigkeit. Am 6. September ver
urſachte das Wetter eine Verminderung der großen Lufttätigkeit
der vorangegangenen zwei Tage. In gewiſſem Umfange wurde

mit einem Handelshafen und kann jetzt (Paſitſch ſtreicht das
Wort „jetzt“ und fügt eigenhändig hinzu „für lange und lange
Zeit“), noch' nicht an eine Kriegsflotte denken, ſolange es nicht

u in feſter
völlig unFranzöſiſcher Heeresberichteinmal Handelsſchiffe auf dem Meer beſitzt. vom 7. September abends: Keine Jnfanterietätigkeit. Jm die Beſchießung mit Vomben während des Tages ausgeführt. er

bitte Sie, Grey dieſes vorzutragen und ihn zu erſuchen, L des Tages haben ſich die beiden Artilleri iche, Ueber 190 Bomben wurden auf verſchiedene Ziele abgeworfen. u erdieje h Anſchauung, mit ver Tr ſhereinſumpi, beim öſter e e er r Die n r n Zwei feindliche Flugzeuge und ein Beobachtungsballon wurden dieſer O
nen Stellen der Front tätig gezeigt, beſonders öſtlich von heutige Sa

reichiſch- ungariſchen Votſchafter zu vertreten. Am 16./29. Sep- Vauxaillon, in der Champagne, in der Verggegend und auf beiden iedergebracht; swei andere feindliche Flugzeuge wurden ſtenn ne e n geh and aif beten. i eit Nichiegehen gezdinhen Dis unſertt dige s e
esküb auf, raſcheſt angeſehenere Arnauten in Pec, Nakova, Belgiſcher Bericht: An den Tagen des 5. und i von Ringe Bruchti und zur rer e v 7. September war der Artilleriekampf ziemlich lebhaft in der 7. Sepſedbel S R nd nach
mens e Wege vie Botſchaft Frankreichs Wialie Gegend von Ramscapelle und Dixmuiden und behielt an der Gefangene, überfielen feindliche Abteilungen aus dem Hinter z Treres v

Rußlands Derut hande Teſterr hen n und rer Wien übrigen Front die gewöhnliche Stärke. Der Feind fährt fort, halt und brachten ihnen Verluſte bei. Doiranfront: Der Feind die Salge
daß man ſie unter ſerbiſcher Serrſchofe laſſe d ſie Ach dem unſere Verbindungswege zu beſchießen und mit Geſchoſſen mit machte einen Angriff auf unſere vorgeſchobenen Poſten nördlich zaltige Ge

ſchen Ger t t e Sie ſollen ſ en, d r Meh giftigen Gaſen g3 feuern. Weſtlich Ramscapelle fanden in den von Doldzeli, wurde aber unverzüglich durch Gegenangriff Wufung de
albaniſ et angliedere. Sie ſollen ſagen, daß die Mehr Feiden letzten Nächten Patrouillenkämpfe ſtatt, deren Ausgang t Zug von Tozahl von ihnen ſerbiſch ſpricht, und daß die wenigen übrigen
ſerbiſch verſtehen, daß ſie ſeit Menſchengedenken mit Serbien
vereint leben und auch weiter mit ihnen vereint zu leben wün-
ſchen. Eine chiffrierte Depeſche detz ſerbiſchen Kriegsminiſters
vom 13./266. Oktober 1918 fordert die Geſandtſchaft in Paris

für uns günſtig geweſen iſt. Nördlich Lille führten unſere
Flugzeuge trotz ungünſtigen Wetters zahlreiche Flüge aus und
beſchoſſen die deutſchen Gräben zwiſchen Schoorbacke und Dix
muiden mit Maſchinengewehren.

wieder vertrieben. Die Tätigkeit unſerer Artillerie hält an.
Engliſcher Bericht über die Operationen in

Oſtafrika: Jm LindiGebiet ſind unſere Streifabteilungen
tätig. Viele Nahrungsmittellager des Feindes wurden zerſtört
Am 29. Auguſt bewerkſtelligte eine engliſchbelgiſche Abteilung

u daß ſich
einſalz bei
ergn ann, we

kwerte n.das Koch

auf, zu melden, ob franzöſiſche Staatsfabriken Anhang zum franzöſiſchen Heeresbericht: von Jringa die Vereinigung mit der belgiſchen Abteilung on W en, uferviſche CGewehre mit dem ſieben Millimeter-Kaliber. Flugweſen: Drei deutſche Flugzeuge wurden am 5. und 6. Sep giloſſa bei Fatira, 97 Meilen ſüdweſtlich e Am 30. Auguſt Mut de rn
Syſtem Mauſer, liefern könnten, wie hoch der Preis für 400 090 tember in Luftkämpfen abgeſchoſſen, 12 andere Flugzeuge wurden fügte die Abteilung von Lipenbe der deutſchen Streitmacht, die geſchieden
Gewehre und welches der möglichſt kürgeſte Lieferungstermin gezwungen, im kampfunfähigen Zuſtande zu landen. Jn der ſich in der Gegend von Mahenge zurückzog, ernſtliche Verluſte zu irliche geſu
wäre. Eine prinzipielle Verſtändigung ſei ſehr eilig. Ein Tele Nacht vom 5. zum 6. September warfen unſere Geſchwader Drei Europäer und 92 Askaris wurden getötet oder gefangen ge gt nur, ſont
gramm Paſitſch an die ſerbiſche Geſandiſchaft in Petersburg 100 Hilogramm Geſchoſſe auf den Bahnhof Thionville und nommen, außer den zahlreichen Verwundeten, die entkamen. luſt nicht
vom 26. Oktober 19183 lautet: Der Kriegsminiſter fragt durch den 1400 Kilogramm auf den Bahnhof Woippy. Ueber 400 Mann feindliche Truppen ergaben ſich im Südgebieh
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ger Haß gegen England in Rußland
Bevölkerungsſchichten beginnen von Tag zu Tag

vrei fennen, wer eigentlich bei ihnen vegiert und wer das
t taatsweſen dem Abgrund entgegenführt. Der Haß auf
de und die Engländer wächſt unheimlich raſch. eweiſe
Tringt der Londoner Korreſpondent der „Rußkija Wjedo-

iſt in den Beſitz einer Reihe von Briefen in Rußland
Engländer gelaagt, die ſich mit der Lage befaſſen.

de über den Engländerhaß in Rußland. Die Ruſſen
hie Engländer herab wie auf eine zurückgebliebene
Wie des Jdealismus bar iſt und nur auf Eroberungen

ngrkte ausgeht. Die Briefſchreiber ärgern ſich hauptſäch
t We Anklage, daß die engliſchen Kapitaliſten den Krieg
i haben und ihn in ihrem Intereſſe führen. dener Engländer findet ſich eine pange Reihe von Fragen.

fallen die Ruſſen ſo erbittert. über die Verbündeten
l d Frankreich her, die alle Kräfte anſpannen, um
a zu helfen und weshalb verhalten ſie ſich mit einer

h Eympathie zu Deutſchland Wesalb bringt die ruſſiſche
W frig alles Schlechte über das britiſche Reich zuſammen

ſ. lles Gute unberückſichtigt? Weshalb erwähnen die

gäßt alles z tZeitungen ſo häufig Jrland, Aegypten und Jndien,
in Beleuchtung? Weshalb regiſtrieren die

W jſſer Artikel nicht auch das, was England in dieſen
a getan hat? Weshalb entnehmen die ruſſiſchen Autoren,

n ſie von England ſprechen, ihre Argumente nur den deut
m erialiſten Weshalb ruft Deutſchland bei einem Teil
ſiſchen Sozialiſten eine ſolche Schwärmerei hervor? Der

de Korreſpondent ſchließt ſeinen Brief: „Jch beklage
efſte, daß die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den

Pöltern, die ſo gut waren, anfangen, in die Brüche zu

provinz Sachſen und Umgebung
e Landes und Skadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Magdeburg, 8. Sept. (WVahl von unbeſoldeten
dträten.) Jn der nichtöffentlichen Sitzung der Stadt-

Adneten einigte man ſich dahin, an Stelle des verſtorbenen
itats Wolff, den jetzigen Führer der bürgerlichen Linken
Etadtparlament, Oberpoſtſekretär Wilhelm Huck, zum un
eten Stadtrat zu wählen und die unbeſoldeten Stadträte
hardt, Strauß, Morgenſtern, Laue, Beims

rnold, deren Wahlperiode im November bezw. im
her d. Js. abläuft, wiederzuwählen.
S Jena, 8. Sept. (Der Verband der Hausbe-
ervereine in Thüringen) wird am 23. September
eng eine Tagung abhalten, zu dem nicht nur die dem

dende angehörenden Vereine, ſondern auch die übrigen in
hüringiſchen Staaten vorhandenen, nicht angeſchloſſenen

eine ſowie alle Hausbeſitzer, die keinem Vereine angehören,
jaden werden ſollen. Es werden folgende Vorträge ge

1. Ueber die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes der
ſheſier Vereine in Landesvereine. Berichterſtatter Der
ende, Oberregierungsrat a. D. Fuhrmann (Wei-

2. Die wirtſchaftliche Bedeutung der Hausbeſitzer-Ge-
ſchaften. Berichterſtatter Rechtsanwalt Dr. Seyfart

Janda u), Syndikus des Preußiſchen Landesverbandes der
und Grundbeſitzervereine. 3. Die Verordnung des Bun

ts zum Schutze der Mieter vom 26. Juli 19178 Bericht
uter: Der Vorſitzende.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennnungen
Nachterſtedt, 8. Sept. (Jubiläum.) Am Sonntag,

Eeptember, begeht der hieſige Vaterländiſche Frauen-
ein den Tag ſeines 25jährigen Beſtehens. Das Jubiläum

h durch einen Familienabend gefeiert werden. Eine große
jugendlicher Kräfte hat viel Fleiß und Mühe daran geſetzt,
Verſammlung einen ſchönen vaterländiſchen Gehalt zu geben.
darf wohl auf einen recht zahlreichen Beſuch gerechnet

den. Die etwaige Einnahme der feſtlichen Veranſtaltung ſoll
vom Vaterländiſchen Frauenverein jetzt mit beſonderer Hin
zu betreibenden Säuglingspflege zugute kommen.

dem für denſelben Zweck beſtimmten Opfertage kann dann
Sammlung hier ausfallen.

Sept. (Jubiläum einerGernrode (Harz), 8.
Die Firma Gernroder Baumſchulen

Teickner, Gernrode (Harz) konnte in dieſen Tagen auf ein
ähtiges Beſtehen zurückblicken. Seinerzeit aus kleinen An
gen heraus mit geringen Baumbeſtänden gegründet, werden

jetzt. Tauſende von Obſtbäumen in allen Formen und Sorten
jährlich herangezogen und in alle Teile Deutſchlands verſandt.
Viele größere Obſtplantagen und Chauſſeepflanzungen ſind
namentlich in den letzten zehn Jahren angelegt und ſpenden uns
das jetzt im Kriege ſo unendlich wertvoll gewordene Volksnah-
rungsmittel.

Deſſau, 8. Sept. (Ein 50jähriges Meiſterjubi-
läum.) Am 13. September begeht ein bekannter Bürger unſerer
Stadt, Hoflieferant Otto Kaulitz, ſein 50jähriges Meiſter-
jubiläum als Poſamentierer. Er iſt 1842 zu Deſſau geboren.
Herr Otto Kaulitz iſt Mitbegründer des Männer-Turn-
vereins, dem er noch heute als aktives Mitglied angehört, auch
gründete er die 1. Kompagnie der Freiwilligen Feuerwehr mit,
in der er lange Zeit Vorturner und Steiger war, ferner iſt er
der älteſte Joppenſchütze. Jm Oktober d. Js. wird der Jubilar
im Kreiſe ſeiner Kinder und Kindeskinder das Feſt der goldenen
Hochzeit begehen können.

Lebens und Genußmifkelfragen

Kemberg- 8. Sept. Einrichtung der Lebens-mittelkarten ausgabe in HKemberg.) Durch den
hieſigen Magiſtrat Bürgermeiſter Dietze iſt die äußerſt
praktiſche Einrichtung getroffen, daß zur Vereinfachung und zur
Wege- und Zeiterſparnis die Brotkarten auf vier Wochen ausge-
geben werden. Hierbei iſt ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
eine Belieferung der Marken vor ihrer Gültigkeit für den Bäcker
wie für den Verbraucher ſtrafbar iſt und Zuwiderhandlungen
beſtraft und verfolgt werden. Zur Aufbewahrung der Marken
erhält jede Haushaltung eine Markentaſche, die ſauber zu halten
und alle vier Wochen zur Neufüllung mit ſämtlichen Lebens-
mittelkarten im Rathaus vorzulegen iſt. Die Markentaſchen
ſind numeriert. Jeder Markentaſche wird die Nummer auf
einen Zettel noch beſonders beigegeben. Der Zettel iſt aufzu-
heben behufs Benutzung bei der Marken-Ausgabe. Dieſe Ein
richtung dürfte mit Recht zur Nachahmung empfehlenswert ſein.

Gera i. Th., 7. Sept. Herſtellung einer Ge-
frieranlage.) Alles Fleiſch, das eingefroren werden ſollte,
mußte bisher nach Leipzig gebracht werden. Jn Zukunft ſoll
das Fleiſch hier eingefroren werden. Der Stadtrat will deshalb
im Schlachthofe eine Gefrieranlage herſtellen laſſen, die etwa
15 000--20 000 Mk. koſten wird.

Diebſtähle und andere Sktrafkaken
Magdeburg, 8. Sept. (Landgericht.) Der Lokomotiv-

führer Karl Arend, geb. 1870, und der Rangierführer
Hermann Wilke, geb. 1876, von hier, führten am 20. März,
vormittags 534 Uhr, auf dem Hauptbahnhof eine Rangierfahrt
aus und hatten dabei ein Hauptgleis zu kreuzen, auf dem von
Stendal her zwei leere Maſchinen ankamen. Die Angeklagten
ſollen nun die Halteſtelle des Sperrſignals nicht beachtet und da
durch einen Zuſammenſtoß veranlaßt haben, der einen größeren
Materialſchaden verurſachte. Von dem Bahnperſonal wurden ein
Lokomotivführer und ein Hilfsheizer leicht, ein Rangierer und
der Lokomotivführer Seeſe ſchwer verletzt. Letzterer iſt dann
am 28. März infolge von Leberzerreißung und Bauchfell-
entzündung geſtorben. Die Angeklagten wurden wegen fahr-
läſſiger Transportgefährdung in Tateinheit mit fahrläſſiger
Tötung und Körperverletzung zur Verantwortung gezogen, wegen
ungenügenden Beweiſes aber freigeſprochen.

Bad Köſen, 8. Sept. (Jm Stich gelaſſene Diebes-
beute.) Am Donnerstag früh gegen 6 Uhr wurde von zwei
Bahnangeſtellten beobachtet, daß zwei Männer einige gefüllte
Säcke über den Zaun des Bahnhofes nach dem Bahnſteig ſtellten.
Die Beohachter vermuteten dabei eine beabſichtigte Fahrkarten-
binterziehung und forderten die Unbekannten auf, nach dem
Bahnhofseingange und durch die Sperre zu gehen. Die Säcke,
die Obſt enthielten, nahmen die Angeſtellten an ſich und trugen
ſie nach dem Bahnhofe. Trotzdem der Zug in der Richtung nach
Naumburg einlief, hatten ſich die Unbekannten aus dem Staube
gemacht und die Säcke im Stich gelaſſen. Auch eine Frauens-
perſon mit einem gefüllten Tragkorbe befand ſich bei den beiden
Unbekarnnten. Dieſe ſuchte gleichfalls das Weite. Wahrſchein
lich ſtammt das Obſt von einem Diebſtahl, der in der Nacht zum
Donnerstag ausgeführt worden iſt. Die Polizei nahm das im
Stich gelaſſene Diebesgut in Verwahrung.

Halberſtadt, 8. Sept. (Zu gut gelebt) hat die Ehefrau
Anna Gr., indem ſie ein ganzes Jahr lang für eine Perſon
zuviel Lebensmittelmarken erhalten und verwendet hat. Auf
ihrem Stammſchein war im Sommer 1916 durch ein Verſehen
der Behörde eine Perſon zuviel eingetragen. Die Frau erklärte
geſtern vor dem Schöffengericht, daß ſie in Verſuchung gekommen
ſei, die Nahrungsmittel zu verwenden, da ſie mehrere jetzt noch

ſchwerkranke Kinder hat. Das Schöffengericht ſah aus alle den
Gründen die Verfehlung milde an und ſetzte die durch Strafbefehl
verhängte Geldſtrafe von 60 auf 20 Mk. herab.

Verſchiedene Vachrichken
Seehauſen i. Altm., 8. Sept. (Gutsverkauf.) Das

Gut Schüring bei Schönberg wurde an einen Herrn aus
Wolmirſtedt verkauft. Der Kaufpreis beträgt 190 000 Mk.
gegen 162 000 Mk. vor etwa 10 Jahren.

Kus dem Gerichtsſaal
Schwindel mit Kraftbrühwürfeln

Jm Februar dieſes Jahres erſchien in einem Bitterfelder
Blatte folgende Anzeige: „Achtung! So lange der Vorrat reicht,
Kraftbrühwürfel das Stück zu 4 Pfennige.“ Da die Verbraucher
annahmen, es handle ſich hier um eine beſonders gute Ware,
ſo kaufte man die Würfel, ſah ſich aber enttäuſcht. Es wurde
eine Probe zum Nahrungsmittelunterſuchungsamt gebracht, das
feſtſtellte, daß es ſich hier um nicht weniger als 94 Prozent Koch
ſalz handelte, während Fett und Stickſtoff überhaupt nicht vor-
handen waren. Außerdem wog ein Würfel nicht ganz 4 Gramm.
Ein Kraftbrühwürfel dürfe nur 65 Prozent Kochſalz enthalten.
Die übrigen 35 Prozent müſſen aus Fleiſchextrakt und den oben
angeführten Teilen beſtehen. Der Verkäufer der Kraftbrüh-
würfel, der Handelsmann Emil Weiſe aus Luckenwalde, hatte
ſich deshalb vor dem Schöffengericht zu Bitterfeld zu verantworten
gehabt und war dort zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Der Amtsanwalt, ſowie der Angeklagte legten Berufung ein, die
jetzt von der Strafkammer des Landgerichts Halle verworfen
wurde, ſo daß es bei dem erſten Urteil bleibt.

Vergehen gegen eine Bundesratsverordnung
Die Landwirtsfrau Olga Freyer hatte ihrem Tagelöhner

9 Zentner Gerſte anſtatt Lohn gegeben. Es wurde Anzeige gegen
ſie erſtattet. Das Schöffengericht ſprach ſie jedoch frei, weil ſie,
wie ſie angab, ſonſt keinen Tagelöhner bekommen hätte. Der
Amtsanwalt legte Berufung ein und bie Sache kam in der Halle-
ſchen Strafkammerſitzung wieder zur Verhandlung, wo die Be-
ſchuldigte zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde. Die Urteils-

begründung lautete dahin, daß die Frau ſich erſt vom Landrat
hatte die Erlaubnis erwirken müſſen.

Einen Wagen geſtohlen
Ein Zuckerbäcker aus Dölau hatte bei einer Händlerin einen

Wagen eingeſtellt. Bald darauf kam der vorbeſtrafte Arbeiter
Friedrich Bielert, um dieſen Wagen zu leihen. Die Frau
verweigerte ihm das. Bielert nahm nun den Wagen in einem
unbemerkten Augenblick und verſchwand damit. Er verkaufte
ihn noch am ſelben Tage an eine andere Händlerin in Halle. Für
ſein Vergehen erhielt er von der Strafkammer zu Halle ein Jahr
Gefängqnis.

Wieder in den Leunawerken eingebrochen
Der vorbeſtrafte Arbeiter Reinhold Fretner hatte ſich in

den Leunawerken in eine Baracke eingeſchlichen, dort einen
Schrank erbrochen und einem anderen Arbeiter ein Paar Stiefel
im Werte von 25 Mark und drei Pfund Brot entwendet. Die
Strafkammer in Halle erkannte auf drei Monate Gefängnis.

Diebſtahl und Verfütterung von Brotgetreide
Der 19jährige polniſche Arbeiter Wladislaus Slavierski

war auf einem Gute in Gleſien als Arbeiter beſchäftigt. Seiner
Meinung nach bekam er für ſeine Pferde nicht genügend Futter.
Er ſtieg von der Futterkammer aus nach dem Futterboden, indem
er eine Latte losbrach, um für ſeine Pferde Hafer zu holen. Da
er den Hafer nicht fand, nahm er aus einem verſchloſſenem Be
hälter 40 Pfund Roggen. Dabei kam er auf den Gedanken, zehn
Pfund für ſich zu behalten, um ihn als „Kaffee“ zu brennen. Den
andern fütterte er ſeinen Pferden. Wegen ſchweren Diebſtahls
und Verfütterns von Brotgetreide wurde er zu drei Monaten
einem Tage Gefängnis verurteilt.

Tüchtige Geſchäftsleute!
Ein Kaufmann Ad. Lubszynski, der ſeine Metallputzpaſta

nicht los werden konnte, wickelte ſie anders ein und verkaufte
ſie als Kriegsſeife, die er „Handwaſchpaſta Reinheit“ nannte. Ein
anderer, der leider über Lagerhüter nicht verfügte, machte eine
Tonſeife aus ungebranntem Ziegelſtein, alſo Lehm. Beide waren
wohl der Anſicht einer Berliner Strafkammer, daß ihnen nichts
geſchehen könne, weil manch Minderwertiges vom Publikum
dankbar aufgenommen wird, da eben Mangel herrſcht. Aber ſie
haben ſich doch verrechnet und müſſen dieſen Jrrtum mit 1000
bezw. 500 Mk. Geldſtrafe büßen.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
n Von Gertrud von Stokmans.

1. Kapitel.
In dem hellerleuchteten Empfangsraume eines großen
ſtels zu Frankfurt am Main ſtand eine junge Dame in
auer und blickte beſtürzt auf einige Angeſtellte des
iſes, welche ihr immer wieder verſicherten, es ſei alles
ett, i könne das gewünſchte Zimmer für die Nacht
t erhalten.
Die ſchlichte Geſtalt verſchwand faſt in der weiten, vor

men Halle.
Sie hatte ein Geſicht, zart und licht wie ein Blumen

tt, ſanfte, graue Augen und aſchblondes Haar, aber von
dem ſah man wenig oder nichts. Ein ſackartiger Staub-
tel verhüllte ihre zierliche Figur, eine Reiſekappe mit

hleier den feinen Kopf, und in ihrer Haltung lag eine
ſicherheit, welche zu falſchen Schlüſſen verleiten mußte.
„Kein Zimmer?“ wiederholte ſie zaghaft und zögernd.

h muß ſagen, das begreife ich nicht. Es wurde doch für
h beſtellt, vor einigen Tagen ſchon.“
Der Oberkellner wurde um einen Grad höflicher. „Von
m, wenn ich fragen darf?“
„Von der Gräfin Tilli Turner auf Schloß Maienburg
Rhein. Sie erwartet mich und hat mich hierher ge

en.“

Er ſchüttelte den Kopf und der Portier ſekundierte.
daure,“ meinte er kühl, „eine ſolche Beſtellung liegt bei
nicht vor. Sie iſt wahrſcheinlich einem anderen Hotel
gangen. Gnädigſte verwechſeln die Namen.
Die junge Dame zog eine Poſtkarte hervor, auf welcher
Haus, in dem ſie ſich befand, genannt und genau be

net war. „Da,“ ſagte ſie, „ſehen Sie ſelbſt, von einem
m meinerſeits kann keine Rede ſein.“

Der Oberkellner mußte das zugeben, verhielt ſich aber
d wie vor ablehnend. „Allerdings,“ ſagte er, „die Frau
äfin hat offenbar die Abſicht gehabt, ein Zimmer bei

zu beſtellen, dieſe Beſtellung iſt aber aus irgend einem
de unterblieben, und wir ſind nun nicht mehr in der

P Sie unterzubringen. Wie ich ſchon ſagte, es iſt alles

Der Portier, ein älterer Mann, fühlte ein menſchliches
en. „Gnädigſte müſſen verſuchen, an anderer Stelle
terzukommen“, meinte er tröſtend, „allerdings mit wenig
Sſicht auf Erfolg. Die Pfingſtreiſenden ſind bereits

eſt zieht auch

noch Tauſende herbei. Na, im Notfall bleibt Jhnen immer
noch der Bahnhof. Jm Damenzimmer iſt ein bequemes
Sofa, auf dem Sie ſich lang ausſtrecken und ein paar Stun-
den ſchlafen können. Um 8 Uhr wollen Sie ja doch wieder
weiter.“

Er hielt das anſpruchslos auftretende, ſchlicht gekleidete
junge Mädchen, das nur eine Handtaſche bei ſich hatte, für
eine Erzieherin oder Geſellſchafterin, die im Begriff war,
nach einer beſchwerlichen Reiſe dritter Güte eine neue
Stellung anzutreten, und mit dieſen Damen machte man im
Hotel nicht viel Umſtände. Jhren gleich anfangs genannten
Namen hatte er nur zur Hälfte verſtanden.

Jn dieſem Augenblick ſchrillte das Telephon, und er
nahm ſchnell den Hörer zur Hand. Die Gräfin Tilli Turner
meldete ſich und eine helle, herriſche Stimme rief:

„Jſt meine Nichte, die Baroneſſe Rainer, angekommen
und gut untergebracht? Der Direktor verſprach mir, ſich
ihrer ganz beſonders anzunehmen. Die junge Dame reiſt
zum erſten Male allein.“

Dieſe Worte wirkten Wunder. Die Gräfin erhielt eine
diplomatiſch gehaltene, beruhigende Antwort, und die
Fremde, welche ſoeben zögernd und niedergeſchlagen das
ungaſtliche Haus verließ, wurde eilends zurückgeholt. Gleich
darauf erſchien der Direktor in höchſt eigener Perſon. Er
begrüßte ſie wie alle ſeine Gäſte, mit kühler Korrektheit
und gemeſſener Würde, war dann aber ſehr liebenswürdig
und bat tauſendmal um Entſchuldigung. Ein kleines Ver-
ſehen war vorgekommen im Drange der Geſchäfte durch ihn
ſelbſt veranlaßt. Er mußte das zugeben, und bedauerte es
lebhaft. Es konnte aber ſchnell wieder aufgemacht werden,
und die Frau Gräfin, die offenbar eine gute Kundin war,
ſollte keinen Anlaß haben zur Klage.

„Ein richtiges Schlafzimmer kann ich Jhnen allerdings
nicht mehr anbieten“, ſagte er nach kurzer Rückſprache mit
dem Portier, „aber wir haben im zweiten Stock einen
kleinen Salon, der glücklicherweiſe gerade frei iſt. Der
breite Divan, der darin ſteht, läßt ſich leicht in ein bequemes
Bett verwandeln, und einen Waſchtiſch ſtellen wir auch
hinein. Jn einer Viertelſtunde iſt alles bereit. Vielleicht
gehen Sie inzwiſchen ins Leſezimmer oder nehmen noch

eine Taſſe Tee.“ 2Eliſabeth Rainer nickte. Der erſte, unerwartet
unfreundliche, ablehnende Empfang hatte ſie erſchreckt und
verwirrt und ihr leicht bewegliches Gleichgewicht erſchüttert,
nun aber, da ſie ſich wieder anerkannt und geborgen fühlte,
kehrte allmählich ihre Unbefangenheit und normale Stim-
mung zurück, und ſie erinnerte ſich der dringenden Mah-

nung ihrer Verwandten, im Hotel etwas zu eſſen. So ge

leitete der Direktor ſie noch ſelbſt in den Speiſeſaal, fragte
nach ihren Wünſchen und machte die Beſtellung. Dann
nannte er ihr die Nummer ihres Zimmers und zog ſich mit
höflichem Gruße zurück.

Eine halbe Stunde ſpäter lag ſie wohlig ausgeſtreckt in
ihrem Bett und betrachtete das Gemach, in dem man ſie
untergebracht hatte. Es machte einen ſehr behaglichen Ein-
druck und erinnerte in keiner Weiſe an ein gewöhnliches
Fremdenzimmer. Die Koffer fehlten ja auch, denn ihr um
fangreiches Gepäck war auf dem Bahnhof zurückgeblieben,
und der improviſierte Waſchtiſch ſtand hinter einem reizen
den japaniſchen Schirm. Ein blaßroter Teppich bedeckte
den Fußboden, und weiche blaßrote Seide umkleidete nicht
nur die beiden Fenſter mit den Spitzenvorhängen. Sie
überzog auch die zierlichen Polſtermöbel und bauſchte ſich,
mit Daunen gefüllt, als Rieſenkiſſen auf Sofas und
Seſſeln. Ein paar moderne gute Bilder hingen an der
Wand, und auf dem Schreibtiſch ſtand eine reizende
Statuette, die Zeit, welche eine richtig gehende, ſanft
tickende Uhr in den hoch erhobenen Händen hielt. Dieſe
Uhr zeigte auf zwölf.

Eliſabeth Rainer lächelte befriedigt vor ſich hin. Wie
gut, daß ſie eine Dame war, einem Herrn hätte man dieſen
vornehmen Raum wohl kaum als Schlafzimmer einge-
räumt. Der Portier ſchien auch bei ihr Bedenken gehabt
zu haben, ſie waren aber von dem Direktor mit einem
Achſelzucken und einer Handbewegung abgetan worden.

Eine Tür an der einen Längsſeite des Salons wies
auf eine Verbindung mit dem Nebenzimmer hin. Dieſe
war nicht verſtellt, aber von ihrer Seite aus verriegelt, und
das beruhigte Eliſabeth ungemein. Sie war ängſtlich von
Natur, und man hatte ſie vor den gefahrvollen Möglich-
keiten dieſer Reiſe ſo viel gewarnt, daß ſie davon ganz
nervös geworden war.

Nun mußte ſie ſich ſelbſt ſagen, augenblicklich lag kein
Grund zu irgend welcher Beſorgnis vor. Sie ruhte hier
ſo ſicher und warm, wie in Abrahams Schoß, und nichts
ſtörte das Gleichmaß ihrer Empfindungen. Trotzdem konnte
ſie nicht einſchlafen. Die lange Eiſenbahnfahrt hatte ſie
mehr erregt als ermüdet, und während ſie ſonſt immer den
feſten, geſunden Schlaf der Jugend ſchlief, lag ſie diesmal
ſtundenlang mit offenen Augen da. Jhre Gedanken um-
ſchwirrten ſie wie eine Schar aufgeſcheuchter Vögel. Bald
flogen ſie zurück zu dem altersgrauen Veroneſer Palaſt, in
dem ſie die letzten vier Jahre zugebracht hatte, bald eilten ſie
voraus nach Schloß Maienburg am Rhein, das nun ihre
Heimat werden ſollte.

(Fartſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. September

Die Kriegsbeihilfen und Kriegstenerungszulagen
der Staatsbeamten

I. Vom 1. April 1917 ab erhalten alle planmäßig angeſtellten
männlichen R y weiblichen Staatsbeamten laufende monatliche
Kriegsbeihilfen nach folgenden Sätzen:

v Gruppe 1 Gruppe 210 Gruppe 3
mit einem jährlichenDienſtein kommen

bis von mehr von rzu 2300 als 2300 bis als 4800 bis
4800 7800

monatlich
S

die unverheirateten Beamten 10 nichts nichts
die verheirateten Beamten

ohne Kinder 15 12 nichtsdie verheirateten Beamten

mit 1 Kinde 27 10die verheirateten Beamten

mit 2 Kindern 40 21die verheirateten

mit 3 Kindern 54 33die verheirateten Beamten

mit 4 Kindern 69 46die verheirateren

mit 5 Kindern 85 60für jedes folgende Kind er
höht ſich die Steigerung
um monatlich 1 d. h.
in Gruppe 1 auf 17, 18,
19 uſw.,

in Gruppe 2 auf 16, 17, 18 uſw.
in Gruppe 3 auf 15,16,17 uſw.
Die Beibilfe beträgt alſo bei

6 Kindern 102 93 75II. Vom 1. Juli 1917 ab erhalten an laufenden jähr-
lichen Kriegsteuerungszulgagen:

1. Die verheirateten planmäßig angeſtellten Staats
beamten mit einem Dienſteinkommen (ohne Wohnungsgeldzu
ſchuß) bis zu 13 000 Mark einſchließlich, je nachdem ſiſte in
dem Geſetz vom 25. Juni 1910 für den Wohnungsgeldzuſchuß
vorgeſehenen Tarifklaſſen V, IV, III, II angehören, in

Tarifkl. Kinderlos 1 Kind 2 Kinder 3 Kinder

396 432 468594 648 702792 864 936990 1080 1170
Tarifkl. 5 Kinder 6 Kinder
V 540 l 576IV 810 864III 19809 1152II 18509 1440für jedes weitere Kind immer 10 v. H. mehr des für das Kinder

los verheiratete Ehepaar eingeſetzten Grundbetrages.
2. Die verheirateten ſtändig gegen Entgelt beſchäftigten

außerplanmäßigen Staatsbeamten werden nach dem Satze
derjenigen Stelle behandelt, in die ſie bei der erſten planmäßi
gen Anſtellung einzureihen wären.

3. Die verheirateten ſtändig gegen Entgelt beſchäftigten
Lohnangeſtellten höherer Ordnung ſind nach den Tarifſätzen der
entſprechenden Beamtenklaſſen abzufinden.

4. Un verheiratete männliche und weibliche plan-
mäßig angeſtellte Staatsbeamte, unverheiratete ſtändig gegen
Entgelt beſchäftigte außerplanmäßige männliche und weib
liche Staatsbeamte und unverheiratete männliche und weibliche
Lohnangeſtellte höherer Ordnung mit einem Dienſteinkommen
von nicht mehr als 6000 Mark einſchließlich erhalten 300 Mark
jährlich in allen Tarifklaſſen.

Beamten

J S

4 Kinder
504 Al
756

1008
1260
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Stoff zu einer Hindenburgfeier
Am 2. Oktober wird der 70. Geburtstag unſeres deutſchen

Generalfeldmarſchalls von Hindenburg gefeiert. Es war ein
glücklicher Gedanke, an dieſem wichtigen nationalen Jahrestag
eine beſondere Feſtver ſammlung mit Vortrag, Geſang, Auf-
führung anzuregen und eine Sammlung für die dem Feldmar-
ſchall am Herzen gelegene Fürſorge für die Truppen zu Waſſer
und Land, auch für die kriegs gefangenen Deutſchen, damit zu
verbinden. Eine ſolche Feier kann natürlich zweckmäßig und
doch erfolgreich im beſcheidenſten Rahmen auch auf dem kleinſten
Dorfe begangen werden. Unſeren Pfarrern und Lehrern auf
dem Lande erwächſt hier eine ſchöne Aufgabe. Wer in dieſem
Sinne mithelfen will, laſſe ſich koſtenlos Vortragsmaterial zu
ſchicken vom Ausſchuß: Berlin W. 8, Charlottenſtraße 35.

Zehn Gebote zum Gasſparen
Bekanntlich müſſen ſich unſere Hausfrauen unbedingt

mit der Frage beſchäftigen, wie ſie die angeordnete Gas
erſparnis bewerkſtelligen können. Es bedarf gründlichen
und regelmäßigen Studiums des Gasmeſſerſtandes, um den
verſchiedenen Gasverbrauch zur Kochendmachung einer be-
ſtimmten Wochenmenge bei dieſer oder jener Flammen-
ſtellung auszumitteln. Auch alle anderen möglichen Vor
ſichtsmaßregeln müſſen ergriffen werden, wenn man nicht
bei ſeiner Wirtſchaftsführung in ernſtliche Verlegenheit ge-
raten will. Ein Mitarbeiter des „B. L.“ ſendet dem Blatt
folgende „zehn Gebote“ zur Gaserſparnis, die auch von
unſeren Leſerinnen beherzigt werden mögen:

1. Man halte den Gasmeſſer ſtets ſo lange geſchloſſen, wie
keine Flamme rebrannt wird. Denn alle Röhren ſind ſtets et
was, wenn auch wenig, durchläſſig, und durch das Offenlaſſen
entweicht viel Gas unnütz. 2. Man ſchließe aber den Gasmeſſer
erſt, nachdem man die Hähne ſämtlich geſchloſſen hat, damit
nicht beim Oeffnen des Meſſers unnütz Gas ausſtrömt, ehe die
Flammen entzündet ſind. 3. Wo die Beleuchtung nicht zur Ar
beit dient, ſondern nur zur Erhellung von Durchgangsräumen,
arſtw., laſſe man die großen Brenner durch Liliputbrenner er-
ſetzen. 4. Wenn man auf Gas kocht,
Kochflammen treffen, damit dieſe nicht über den Boden des Koch
refäßes hinausſchlagen. 5. Sobald der Jnhalt des Kochgefäßes
kocht, kann der Gashahn zurückgeſtellt werden, weil dann mäßiges
Feuer genügt, die kochende Hitze zu erhalten. 6. Sorge ſtets
dafür, daß die zum Kochen benutzten Gefäße unten ſauber ſind.
Der ſich unben anſetzende Ruß iſt ein ſchlechter Wärmeleiter.
7. Dünnwandige und flache Gefäße erfordern weniger Gas als
dicke und hohe. 8. Warmes Waſſer kann in Gefäßen warm er-
herten werden, die anſtatt des Deckels auf die Kochtöpfe geſtell
werden Wnnen. 9. Halte ſtets alle Brenner in Ordnunx.
Schlechte Brenner wärmen nicht und verbrauchen unnütz Gas.
10. Beunntze die Kochkiſte.

Die Gemälde- Ausſtellung im Kunſtverein, Salzgrafen-
ſtraße 2, iſt durch Ausſtellung mehrerer großer Bilder des Ber-
liner Kunſtmalers Franz Türcke weiter bereichert worden. Es
ſind Landſchaften in Abendbeleuchtung und nächtlichem Stern

wie ſie von Türcks Pinſel uns wohl vertraut ſind;
Bilder, die auf großen Ausſtellungen prämiiert worden ſind. Die

der großen Türcke-Bilder kann wegen anderer Ver-
pfl des Malers nur bis 10. September dauern; von da
gab bis 16. September wird eine Sammlung von etwazum
24 kleinen farbigen Zeichnungen, Aquarellen, Radierungen uſw.

darf keine Zugluft die

Unterhaltungsblatt. Jnfolge Ausblefbens
des erforderlichen Papiers müſſen wir heute leider das Unter
haltungsblatt wieder fehlen laſſen, doch hoffen wir, in den näſten Tagen dasſelbe nachliefern zu können. Der derte

Beſtrafungen wegen Höchſtpreisüberſchreitungen uſw.
Gegen die Ehefrau Eliſe Schuh aus Halle, Geiſtſtraße 63, und
die Ehefrau Minda Dongath, Alter Markt 1, iſt wegen Höchſt
preisüberſchreitung von Möhren eine Geldſtrafe gegen 1) von
50 Mk., gegen 2) von 100 Mk., oder eine Gefängnisſtrafe von 10
bezw. 20 Tagen, gegen die Handelsfrau Amalie Terre, Witte
ſtraße 2, wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Erdbeeren eine
Geldſtrafe von 25 Mk. oder eine Gefängnisſtrafe von 5 Tagen,
gegen die Kaufmannsfrau Marie Gäritner, Merſeburger
Straße 161, wegen verweigerter Abgabe von Schleien eine Geld
ſtrafe von 10 Mk. oder 2 Tagen Haft, gegen den Handelsmann
Louis Heynert, Sophienſtraße 41, wegen Höchſtpreisüber-
chreitung von Kirſchen, eine Geldſtrafe von 150 Mk. oder 30
agen Gefängnis, gegen die Handelsfrau Auguſte Reizig,

Glauchaer Straße 43, wegen Abgabeverweigerung von Obſt eine
Geldſtrafe von 12 Mk. oder 4 Tagen Haft, gegen die Lebens-
mittelhändlerin Anng Sennewald, Merſebuvger Straße 35,
wegen Abgabeverweigerung von Kohlrabi eine Geldſtrafe von
10 Mk. oder 2 Tagen Haft, gegen die Handelsfrau Auguſte
Schulze, Kühler Brunnen 2, wegen übermäßiger Preisſteige-
rung eine Geldſtrafe von 25 Mk. oder 5 Tagen Gefängnis, gegen
den Geſchäftsführer Hermann Wagner, Dorotheenſtraße 4,
wegen übermäßiger Preisforderung eine Geldſtrafe von 20 Mk.
oder 4 Tagen Gefängnis, gegen die Kaufmannsehefrau Jda
Raue, Albrechtſtraße 46, wegen Abgabeverweigerung von Shrup
eine Geldſtrafe von 6 Mk. oder 2 Tagen Haft, gegen die Ehefrau
Auguſte Nürnberger, Niemehyerſtraße 8, wegen übermäßiger
Preisforderung für Erdbeeren uſw. eine Geldſtrafe von 60 Mk.
oder 12 Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Landwirtſchaftliches
Vermehrung der Zuckererzeugung

Die Wichtigkeit des Rübenbaues bleibt auch im Kriege
beſtehen. Die Rübe erzeugt die doppelte Menge an Nähr-
ſtoffen auf der Flächeneinheit wie die Kartoffel und die drei-
fache Menge wie Getreide. Ungeheuer wichtig iſt ſie auch
als Vorfrucht, ſo daß ein Gut, das ein Viertel ſeines Lan-
des mit Zuckerrüben bebaut, mehr Getreide erzeugt, als ein
Gut, welches gar keine Zuckerrüben baut. Die Vereini-
gung zur Hebung des Zuckerverbrauchs, der
ſämtliche beteiligte Kreiſe, auch die Verbraucher, ange-
ſchloſſen ſind, hat deshalb eine Eingabe an den
Reichskanzler gerichtet, in der ſie auf die Wichtigkeit
der Vermehrung der Zuckererzeugung hinweiſt und Mittel
hierfür angibt. Auf die Wiedereinführung von Prämien
wird verzichtet. Die Brüſſeler Konvention ſoll weiter
beſtehen unter der Bedingung, daß England prämiierten
Zucker mit Strafzöllen belegt und Rußland ſeine mittel-
baren Prämien aufhebt. Der Beitritt der Balkanſtaaten
und der Türkei wird gewünſcht.

Der Futterwert des Kartoffelkrautes als Heu und als
Sauerfutter

Ueber dieſen wichtigen Gegenſtand hat der Vorſteher der
ernährungsphyſiologiſchen Abteilung des Jnſtitutes für Gäh-
rungsgewerbe zu Berlin, Privatdozent Dr. Wilhelm Völtz,
eine für jeden Landwirt wiſſenswerte kurze Abhandlung ge
ſchrieben, die die Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der
wirtſchaftlich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln E. V. im
Auguſt 1916 durch Flugblatt verbreiten ließ und die angeſichts
unſerer geringen Futtermittelernte heute doppelten Wert hat.
Jn der Abhandlung wird geſagt, daß getrocknetes oder einge
ſäuertes Kartoffelkraut ein wertvolles Futtermittel ſei. Der
Ertrag an friſcher Maſſe (etwa 23 Proz. Trockenſubſtanz) iſt
ewa 100--200 Doppelzentner auf 1 Hektar. Es können auch die
getrockneten, eingeſäuerten Kartoffelbeeren mit dem Kartoffei
krautheu zuſammen verfüttert werden, jedoch iſt ihr Nährwert
etwas geringer als der des Krautes. Die Aberntung des grünen
Krautes darf früheſtens 8 Tage vor der neuen Ernte erfolgen,
das Kraut wird mit der Senſe oder Sichel abgemäht, tunlichſt
auf Kleereuter gebracht oder durch Trockenapparate getrocknet
oder eingeſäuert. Stirbt das Kraut vorzeitig ab, kann mit der
Ernte begonnen werden, wenn etwa 35 der Blätter zu welken
anfangen. Kartoffelkrautheu hat etwa den gleichen Futterwert
wie Wieſenheu, beſitzt jedoch einen etwas höheren Gehalt an
verdaulichen Rohprotein. Verſuche in der ernährungsphyſio-
logiſchen Abteilung des obengenannten Jnſtitutes an Milchkühen
ergaben, daß die Hühe etwa die Hälfte des Futters in Form
von Kartoffelkrautheu, die andere Hälfte in Form von Wieſen-
heu reſtlos verzehrten. Das Kartoffelkrautheu leiſtete hinſichk-
lich der produgzierten Mengen an Milch, Milchfett und Milch-
trockenſubſtang das gleiche wie gutes Wieſenheu. Die Milch war
von einwandfreier Beſchaffenheit. Die Einäſcherung des Kar-
toffelkrautes geſchieht in derſelben Weiſe, wie die anderer Roh-
futterſtoffe. Jedoch hat das Einſäuern gegenüber der Dürrheu-
bereitung den Nachteil, daß erhebliche Nährſtoffverluſte ſtatt
finden, wohingegen die Vorzüge der Einſäuerung gegenüber der
Heuwerbung darin beſtehen, daß ſie vom Wetter unabhängig iſt,
und daß man das Kraut an Ort und Stelle einſäuern kann.

Für Pferde, Milchkühe und Jungvieh kann die Hälfte des
Rauhfutters durch Kartoffelkrautheu erſetzt werden. Für Maſt-
ochſen und Schafe drei Viertel. Vom geſäuerken Kartoffelkraut
können bis drei Viertel der Ration an Kartoffelkrautheu ver-
füttert werden. Beſondere Vorſichtsmaßregeln bei der Verfüt-
terung des Kartoffelkrautheues ſind nur dann nötig, wenn die
Beſchaffenheit infolge ungünſtigen Erntewetters gelitten hat.
Es kommen dann dieſelben Vorſichtsmaßregeln wie für die Ver-
fütterung des ſchlecht geernteten Wieſenheues in Frage. Nach
vorliegenden Erfahrungen darf Kartoffelkrauthen nur mit beſon
derer Vorſicht friſch verfüttert werden. Auf Grund der Erfah
rungen und Beobachtungen in ſeiner ſandwirtſchaftlichen Praxis
kommt der Verfaſſer dahin, die Verfütterung von Kartoffelkrau:
als Heu und Sauerfutter nicht für die Kriegszeit, ſondern auch
unter normalen Verhältniſſen zu empfehlen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 8. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oeſterreich- Ungarn

rnonſtantinopel.
für ein türkiſches Pfund

Spanienfür 100 Peſetas.

Bektliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 8. Sept. Die geſtrige Abſchwächung gegen Schluß

des Verkehrs war heute bereits wieder überwunden, doch geſtal
tete ſich das Geſchäft weitaus ruhiger als an den Vortagen und
die Kursbildung war, wenn auch überwiegend nach oben ge-
richtet, nicht ganz einheitlich. Das Jntereſſe vereinigte ſich
heute unter Führung von Lloyd, Hanſa und Argo auf Schiff

Handelsteil i. V.: G. W

fahrtswerte, ſowie unter Bevorzugung von Gelfrheiniſchen Stahlwerten, letztere auf die derte w
gliederung einer Kohlenzeche und der damit un eide v
talserhöhung, t Montanwerte. Als feſt und höher nen g0
erwähnen Elektrizitätsaktien, türkiſche Tabak und ſind voöſterreichiſcher Kredit und Franzoſen, ſowie z te Hrieng n

Rüſtungsaktien waren ungleich t
imacht ſt o

kbar.

gariſche net
wenig verändert. m heimiſchen Bankenmarkdauernd Begehr im anlageſuchenden Publikum her

Produktenbericht.
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Aben ſeit

Am Saatenmarkt iſt keine beſo begetreten. Gemüſeſamen ſowie andere landwirtſchaftighe g. e
reien für den Frühjahrsbedarf ſtad begehrt, doch de S
wenig vorhanden. Heu und Stroh bleibt knapp genblig

Zur Zuſammenlegung von Brauereibetrieben
kürzlich abgehaltenen Verſammlung des beim rich eine
der deutſchen Induſtrie gegründeten Zentralausſchuſe gehe
ſchen Brauinduſtrie erklärte nach dem „Berl. Ta r
Stellvertreter des Reichskommiſſars für die Kohle el
daß vom 15. September ab die Brauereien nur rſorgut
50 Prozent der bisherigen (gegen den Friedensverbraus
ſtark geſchmälerten) Kohlenmenge beliefert werden S
Der Reichskommiſſar gäbe der Erwartung Ausdrug dag n
Gewerbe ſelbſt den richtigen Weg für die wirtſchaftige
teilung dieſer 50 Prozent weiſen werde. Jnfolge i v
ſtimmten Erklärung der Zentralausſchuß in ler e
ſtimmung mit dem Landesausſchuß für die Norddeutſche
ſteuergemeinſchaft ſofort den Beſchluß, Verſammlungen
Bezeichnung örtlicher Zuſammenlegungsbezirke ſowie z.
Nennung von Vertrauensmännern zur Errichtung von v
h W eggenke Velgwerk, Des Geſchäft

Meggener Walzwerk. s Geſchäftsjahr 1brachte nach Abſchreibungen von 194 979 V. n
einen Gewinn von 718594 (423 290) Mk. zu folgender v

Arbeiteruntteilung: Verfügungsbeſtand 50 000 (0) Mk.,
ſtützungsrücklage 20000 (5000) Mk., Kriegswohlfahrtsf
30 000 (25 00) M. Stiftung für die Hinterbliebenen 35 000wieder 15 Prozent Dividende gleich 225 000 Mt, 100
ſondere Vergütung auf jede Akie gleich 150 000 (0) Mt.
ſichtsratstantiemen 62 419 a 970) Mk Vortreg a
(121 320) Mk. Da das Werk mit ſehr erheblichem Auft
beſtande in das neue Jahr eingetreten iſt, ſieht der vorſet
weiteren Entwicklung mit Zuverſicht entgegen unter der v
ausſetzung, daß ſich die Beſchaffung der Rohmaterialien
Brennſtoffe in erforderlicher Weiſe vollziehen wird.

Aus der Zementinduſtrie. Nach einer Mitteilung des
mentbundes ſind kürzlich in Oeſtereich Richtpreiſe für Portlen
und Schlackenzement aufgeſtellt worden, ein Vorgang, der ma
gemäß auch für die deutſche Zementinduſtrie von Bedeutung 7
Die Preiſe ſtellen ſich für Portlandzement bei Lieferungen
Baufirmen und Zementhändler mit ſtändigem größeren Ved
für 100 kg Sackware (ohne Sack) auf 8,30 Kronen, für 100
Faßware einſchl. Faß auf 9,80 Kronen. Die Preiſe verſteht
ſich ab Zementwerk. Für Abnehmer mit geringem Bedarf u
ſolchen, die nicht Baufirmen oder Zementhändler ſind, erhö
ſich die Preiſe um 20 bis 50 Heller. Für beſonderz
wertigen Portlandzement iſt ein Aufſchlag von 60 Heller 4
läſſig. Für Schlackenzement ſind die Preiſe um 50 Heller
100 kg niedriger als für Portlandzement.

DuxAutomobil Werke AG. Wahren b. Leipzig. In
am 7. Sept. tagenden Aufſichtsraktsſitzung wurde beſchloſfen,
einer auf den 6. Oktober einzuberufenen außerordentlichen
neralverſammlung das Aktienkapital um 1 auf 214 Millionen
zu erhöhen. Die neuen Aktien werden von einem Bankenkh
ſortium übernommen, welches dieſe den Aktionären im Ve
hältnis von 2:1 zum Kurſe von 115 Proz. anbietet. Die
nehmigung der Reichsbank liegt vor. J

Zuckerfabrik Frankenthal. Die Geſellſchaft beruft al
den 25. September eine außerordentliche Generalverſammlun
in welcher die Ausgabe von Genußſcheinen beſchloſſen werde
ſoll. Auf jede Aktie ſoll ein Genußſchein entfallen, der in ba
mögensrechtlicher Beziehung der Aktie gleichgeſtellt wird. J
Genußſcheine ſollen einer zeitweiligen Sperre unterworfen u
ſpäter auslosbar ſein. Die Verwaltung bezweckt mit ihren
Vorſchlag lediglich, das tatſächlich in den Betrieben arbeiten
in langen Friedensjahren angeſammelte Kapital ſinnfälliger
die Erſcheinung zu bringen. Ein Schluß, daß die Ausſichten fü
das laufende Geſchäftsjahr und für die weitere Zukunft beſo
ders günſtig wären, dürfe nach Mitteilung der Verwalktur
daraus nicht gezogen werden.

Bismarckhütte. Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der
neralverſammlung für 1916/17 eine Dividende von 30 Proze
gegen 25 Prozent im Vorjaghre vorzuſchlagen. Einzelheiten de
Abſchluſſes liegen noch nicht vor. Die Höhe der Dividende ent
ſpricht dem Durchſchnitte der Erwartungen, welche in letzter Ze
geäußert worden waren. Die Gerüchte ſprechen bald be
25 Prozent, bald von mehr als 30 Prozent. Die Aktionä
werden nun mit der Steigerung der Dividende um 5 Proze
um ſo mehr zufrieden ſein können, als die Ziffern des A
ſchluſſes außerordentlich günſtige ſein ſollen.

Eiſenhüttenwerk Marienhütte bei Kotzenan, Akt.Ge
Die Generalverſammlung ſetzte die Dividende auf 6 Prozent fe
und genehmigte einſtimmig die vorgeſchlagenen Satzungsänd
rungen. Ueber die umlaufenden Fuſionsgerüchte berichtete de
Vorſtand auf Anfrage, daß der Verwaltung weder ein Fuſion
angebot gemacht, noch daß ein ſolches von ihr ausgegangen ſei
Der Geſchäftsgang ſei auch im laufenden Jahre durchaus zu
friedenſtellend. Doch laſſe ſich bei der gegenwärtigen Unfſicher
heit der Lage heute noch nichts genaues vorausſagen.

Letzte Telegramme
Sozialiſtiſches Friedensgerede

Chriſtiania, 8. Sept. Geſtern iſt die ruſſiſche Sozialiſten
Abordnung auf der Rückreiſe von London durch. Bergen gekom
men, beſtehend aus dem Arbeiter Smirnow, den Rechtsanwält
Goldenberg und Elrich und dem Journaliſten Ruſſanow. L
terer äußerte laut Bergens „Aftonbladet“: Der Hauptſtreitpun
auf der Londoner Konferenz ſei geweſen, ob man ſich vor Rat
mung der beſetzen Gebiete in Friedenserörterungen mit de
Feinde einlaſſen ſolle. Ein dies ablehnender belgiſcher Vorſch
ſei verworfen worden, was als ein Zeichen für die wachſen
Friedensſehnſucht in den Vielverbandsländern anzuſehen ſeid
in Frankreich und England ſtark zugenommen habe. Beſondes
die franzöſiſchen Sozialiſten arbeiteten für die Beſchickung d
Stockholmer Konferenz, die ſie trotz der Drohung der Regier
die Päſſe zu verweigern, ſicher erreichen werden.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Vörſen

Wagner; für Oertliches, Landwirtſchaſs
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den i
Teil: Dr. Simon; für des Agrnteile O. Kreibohm, ſäm

in e.Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenhe t
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
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Das Reich der Schatten
Von Adolf Stark, Marienbad.

Es läßt ſich nicht leugnen, daß Profeſſor Nörgler ein
oleriſcher Herr war, der ſehr leicht in Zorn geriet,

m irgendwo und irgendwie ihm etwas begegnete, was
ſeine Ueberzeugung verſtieß. Und dieſe Ueberzeugung

x nicht etwa ein phantaſtiſches Gebäude, auf dem
wanken Grunde von Hypotheſen und Jdeen aufgebaut,
Vern ein recht ſolides Bauwerk, zwar etwas kahl und
tern, aber um ſo feſter und ſicherer, da ſeine Grundlage

unerſchütterlichen Erfahrungen der Wiſſenſchaft bil-
en. Kein Wunder, daß Profeſſor Nörgler heute ſchlechter
ne war, denn er kam eben aus einem Vortrage, der für

m nichts anderes geweſen war, als für einen gewöhnlichen
nſchen ein Fauſtſchlag ins Geſicht. Da hatte ſo ein
ferlicher Phantaſt Dinge vorgebracht, die nicht geſtoben

geflogen waren, baren Unſinn, ganz unverträglich mit
m Lehren der Wiſſenſchaft. Und der Profeſſor hatte dabei
m und es ſtillſchweigend mit anhören müſſen. Um ſich

wenig Luft zu machen, hielt er jetzt auf dem Heimwege
Antwortrede, die er ſo gerne dort gehalten hätte, und

er keinen anderen Zuhörer hatte, wandte er ſich an ſeinen
hatten, der bald klein und verſchrumpft, bald groß und
n vor ihm hertanzte, je nachdem das Licht der Straßen-
erne entfernt war, dem der Schatten ſein Daſein ver-
nkte.

„Verdammter Unſinn“, knurrte Profeſſor Nörgler.
zolche Leute ſollten polizeilich wegen Verwirrung des
nſchlichen Verſtandes zur Verantwortung gezogen wer-
Hat der Menſch nicht ſogar behauptet, daß auch der

nd bewohnt ſein könne? Und iſt das nicht ein Unſinn,
m klarer Widerſtreit gegen die erwieſenen Erfahrungen
x Wiſſenſchaft? Rekapitulieren wir die Tatſachen: der
ind hat keine Luft, ergo kann kein Lebeweſen dort exi
eren. Ferner ſind auch die Temperaturverhältniſſe der-
g, daß ſie jedes organiſche Leben unmöglich machen.
pd ſchließlich, wenn wir von alledem abſehen, bleibt noch
z unbeſtreitbare Tatſache, daß wir mit unſeren Fern-
ren doch etwas von dieſem Leben ſehen müßten. Denn
Mond iſt ſo nahe, daß zum Beiſpiel ſchon ein Bauwerk,

je der Kölner Dom, für uns ſichtbar ſein müßte, ergo:
mke Unmöglichkeit!“

Ein leiſes Lachen unterbrach ihn. Es kam vom Erd
den her, und als er genauer zuſah, bemerkte er zu ſeinem
ſaunen, daß es der eigene Schatten war, der lachte. Jm
ihſten Augenblick, noch ehe der Profeſſor über dieſe
innestäuſchung in neuen Zorn geraten konnte, klang ein
ines Stimmchen an ſein Ohr: „Blanke Unmöglichkeit?
rgott, was Sie heute wieder für einen Unſinn ſchwatzen,
ber Profeſſor! Und das alles im Namen Jhrer Wiſſen
ſaft! Hat ſich was mit dem Wiſſen! Geradeſo, wie wenn

n Blinder von der Farbe ſpricht. Jch ſehe ſchon, ich muß
nen eine kleine Lektion erteilen. Alſo bitte, wechſeln wir
mal die Rolle. Bis jetzt war ich Jhr ſtummer Begleiter,
ien Sie es jetzt einmal für eine kurze Spanne Zeit. Na
lich nur mit Jhrem Geiſte. Denn dieſen plumpen

Die Bedeutung des Kochſalzes
Von A. W. J. Kahle.

Schwarzſeher glauben, da nun der Zuckerverbrauch jedem
gemeſſen iſt, daß auch bei uns Salzmangel herrſcht. Dieſe
ſimiſten verkennen unter allen Umſtänden die Maßnahmen
Heeresleitung und der ſtädtiſchen Behörden; es können

türlich in dieſen ernſten Zeiten nicht alle Vorräte auf einmal
braucht werden ehe die alten nicht ergänzt ſind, müſſen die
handenen ſparſam behandelt werden. Und wenn auch kein
uzmangel herrſchen kann, ſo dürfte es doch zeitgemäß ſein, ſich
it der Bedeutung des Salzes ein wenig zu beſchäftigen.

Ohne Salz iſt jedes Leben unmöglich. Das Blut im Körper
Renſchen und im Leibe des Tieres, der Saft in den Zellen
t Pflanze kreiſt nur bei fortdauernder Aufnahme von Salz,
entgegengeſetzten Falle tritt erſt ein Stocken, dann ein

eben ein.
Chemiſch erklärt, iſt das Speiſeſalz oder Kochſalz eine Ver-

nd n zweier Elemente, zweier Subſtanzen, die bisher keine
aft der Chemie oder Phyſik in weitere Beſtandteile zerlegen
inte. Es iſt das Natrium und das Chlor.
So groß und allgemein nun die Nutzung des Kochſalzes, ſo
gedehnt iſt auch ſein Vorkommen in der Natur. Gänzlich
t es nur in wenig Ländern Europas. Entweder tritt das
i in feſter oder flüſſig gelöſter Form auf.

Löllig unberechenbare Maſſen enthalten die Weltmeere;
der große Mengen finden ſich außerdem in einigen Seen
à vielen Quellen. Aus dem Meer und den Seen und mit
e dieſer Quellen entſtanden erſt die Salzgebirge, auf denen
heutige Salzerzeugung beruht.
Als ſich das Meer, wahrſcheinlich durch Bodenerkebungen be

gen, allmählich in immer engere Grenzen zurückzog, da blieben
ringe Bruchteile desſelben in dieſem oder jenem Tale liegen.
h und nach verdunſteten die Flüſſigkeiten, als einzige Spur
Neeres blieben die feſten Beſtandteile desſelben und namen!k
die Salze zurück. Aus anderen Gegenden floſſen kleine,

altige Gewäſſer hinzu, auch ſie verſiegten und trugen zur
äufung der Salzberge bei. Die Beimengungen von feſtem

von Ton und Mergel geben ihnen ein derartiges Aus-
daß ſich die Wiſſenſchaft veranlaßt fühlte, ihnen den Namen
nſalz beizulegen. Dieſes Produktes bemächtigte ſich der

mann, während andere Jnduſtrien das Waſſer auf Salz

Das Kochſalz iſt ein unentbehrliches Bedürfnis für unſer
en, unſere Ernährung und geſunde Saftmiſchung. Da nun
h die Abfonderungen wie Schweiz, Harn, Tränen, Kochſalz
ſchieden wird, ſo wird eben unſer Blut ärmer daran; die
fürliche geſunde Miſchung, die Grundbedingung des Wohlſeins
t nur, des Lebens iſt, bleibt gefährdet, wenn dieſer
tut nicht durch Zufuhr von Kochſalz ins Blut ausgeglichen

Dies konn nur dadurch erfolgen. daß unſere Sveiſen
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e e
„Heimat.“

Es iſt das alte Haus die alten Zimmer
Der Teppich mit verblaßtem Blumenrand,
Die Bilder an den Wänden, die ja immer
Aus ferner Fremde meine Sehnſucht fand
Ich darf nun alles, alles wiederfinden,
Wie holder Friede mirs entgegenweht
Jm Garten ſchatten noch die alten Linden
Reſeden duften auf dem runden Beet.

Ueber dem Heideland ſchwebt Bienenſummen,
Hwiſchen den Weiden murmelt flink der Bach
Und all mein Sehnen muß nun jäh verſtummen,
Und reinſte Freude zittert ſelig nach
Wenn draußen mich Gefahren wild umlohten,
Jn Kampf und Not wo Tod ſchien mein Gewinn,
Dann kamen wie auf Engelsflügeln Boten,
Die Heimatgrüße zu dem Krieger hin

Und mitten in der Schlacht, im Kugelregen,
Wo jeder Atemzug der letzte ſchien
Da ſpürte ich der teuren Heimat Segen
Wie einen Panzer ſchirmend mich umziehn.
Mein Fuß beſchreitet nun die Kindheitspfade,
Mir iſts, als führte ſanft der Mutter Hand
Den Heimgekehrten, der durch Himmelsgnade
Noch einmal ſeinen Weg zur Heimat fand.

Hedda v. Schmid.

e e e eKörper, der das Weſentliche bei Euch Menſchen iſt, können
wir auf unſerer Reiſe nicht brauchen, es geht nämlich auf
den Mond.“

Jm nächſten Augenblick fühlte der Profeſſor, wie ſeine
Seele ſich aus dem Körper löſte und hinter dem Schatten
her, der plötzlich ein ſelbſtändiges Weſen geworden, durch
den Weltraum ſegelte. Nach wenigen Sekunden landete er
in der Mitte einer großen Stadt.

Erſtaunt blickte er ſich um. Eine dichte Menge füllte
die Straßen, welche von prächtigen Paläſten umſäumt
waren. Der Schatten glitt lautlos zwiſchen der Menſchen
menge hindurch, die ihn nicht beachtete. Und der Profeſſor,
noch weniger wie ein Schatten, ein Hauch, ein unſichtbares
Etwas, folgte ſeinem Begleiter.

„Wo ſind wir?“ fragte er.
„Jch ſagte es doch, auf dem Monde.“
„Das iſt lächerlich“, brauſte der Profeſſor auf. „Jch

habe doch vorhin bewieſen,
„Daß Jhr Wiſſen ſehr lückenhaft iſt und aufgebaut auf

den fehlerhaften und durchaus nicht allgemein giltigen

neben den zur Blutbildung und zum Atmen nötigen Beſtandteilen
auch das oehörige Quantum Kochſalz uns darbieten, ſei es als
den ihnen von Natur ſchon eigentümlichen Salzgehalt, ſei es
durch ausdrückliches Hinzutun von Kochſalz zu ihnen Dieſes iſt
um ſo notwendiger, da unſere gewöhnlichen Nahrungsmittel an
ſich im ganzen nicht eben reich an Salzgehalt ſind. Die aus dem
Tierreich entnommenen Speiſen ſind nur dann reich an Salz, wenn
ſie viel Blut enihalten; die Hühnereier zeichnen ſich durch einen
verhältnismäßig bedeutenden Gehalt an Kochſalz aus, urrd doch
enthalten ſie lange nicht halb ſo viel als das menſchliche But.
Die pflanzlichen Nahrungsmittel ſind mit wenigen Ausnahmen
wie Spinat, Schnittſalat noch ärmer an Kochſalz. Zu allen
Zeiten und in faſt allen Ländern waren damals die Menſchen
darauf angewieſen, Kochſalz aus dem Meere oder aus Siein-
lagern zu ſchöpfen, um dem Blut die hinlängliche Zufuhr davon
zu ſichern. Verſchiedene Völker brauchten Seewaſſer als Salz-
brühe zu ihren Fiſch und Fleiſchſpeiſen. Gebildete Völker aber
ſetzten von jeher Kochſalz in reichlicher Menge allen ihren
Speiſen zu.

Die Wiſſenſchaft hat nicht nur das Bedürfnis nach Kochſalz,
ſondern auch die Wirkung desſelben im Körper nachgewieſen;
durch den Zuſatz von Kochſalz zu den Speiſen wird wirklich eine
größere Vermehrung des Kochſalzgehaltes im Blut und damit
der Geſamtmenge der unorganiſchen Beſtandteile bewirkt, ja ſo
gar eine größere Erhöhung des Körpergewichtes erzielt als dies
bei ungeſalzenen Speiſen ſtattfindet; namentlich wird die Menge
der roten Blutkörperchen vermehrt, die des Waſſers dagegen
vermindert. So hat das bekannte Sprichwort „Salz und Brot
macht die Wangen rot“ vollſtändig ſeine wiſſenſchaftliche Be
gründung erhalten.

Jnſofern alſo ein Teil des genoſſenen Salzes wirklich eine
Verbindung mit anderen Stoffen eingeht, um flüſſige und feſte
Beſtandteile unſeres Leibes zu bilden und ſo zum Aufbau und
zur Verjüngung unſeres Körpers mitwirkt, iſt es in der Tat
eirn Nahrungsmittel in der eigentlichen Bedeutung des Wortes.

Das Salz iſt das einzige Nahrungsmittel, das wir unmittel-
bar aus dem Reiche der unorganiſchen Subſtanzen entnehmen.

Gängliche Entziehung des Salzes iſt eine der fürchterlichſten
Strafen, die die Grauſamkeit erſonnen hat; es iſt eine der raffi-
nierteſten Todesſtrafen, denn bei ſalzloſer Nahrung ſtirbt der
Menſch in kurzer Zeit, aber unter namenloſen Qualen an einer
Art Verweſung bei lebendigem Leibe!

Ohne Salz kein Leben! Nicht bloß dem Menſchen erſcheint
es als eins der weſentlichſten Lebensbedürfniſſe; auch unter den
Säugetieren zeichnen ſich namentlich die Wiederkäuer durch die
Begierde aus, mit der ſie Salz verzehren. Büffel, Hirſche, Rehe
uſw. lecken begierig die geſalzene von Gießbächen aufgeriſſene
und entblößte Erde.

Je mehr die Nahrungsmittel ſchon von Natur Salz ent-
halten, deſto weniger brauchen wir hinzuzufügen; da das Salz-
bedürfnis im allgemeinen vom Salzverluſt durch Abſonderungen

1917

Grundſätzen der Erdenwelt“, fiel ihm der Schatten ins
Wort. „Paſſen Sie auf, lieber Profeſſor, damit Sie mich

verſtehen.“ ß„Dieſe Welt auf dem Monde hier iſt durchaus nichts
Traumhaftes, ſondern ebenſo wirklich und real, wie Eure
Erdenwelt. Und daß Jhr ſie nicht wahrnehmt, liegt einfach
darin, daß ſie nur zweidimenſional iſt.“
ich dimenſtonale wiederholte der Profeſſor mecha-

niſch.
„Jch begreife, daß dies Jhren Verſtand verwirrt. Aber

Sie ſind doch ein Mann der Wiſſenſchaft und im Denken
geübt. Alſo, überlegen Sie einmal: die Erdenwelt iſt durch-
weg körperlich, das heißt, dreidimenſional. Wenn Jhr
dieſe Welt in Flächenform darſtellt, wie der Maler und
Photograph, ſo geſchieht das in verzerrter Form. Das
wirklich Flächenhafte, wie der Schatten, erſcheint Euch
weſenlos, weil Jhr es nicht begreift, weil es in Euren Welt
kram nicht hineinpaßt. Hier auf dem Monde aber iſt das
Reich des Flächenhaften, alſo, im Erdenjargon geſprochen,
das Reich der Schatten.“

„Aber ich ſehe doch alle dieſe Dinge“, warf der Pro
feſſor ein.

„Natürlich, und Sie ſehen ſie ſogar viel richtiger, als
die Dinge der Erdenwelt. Denn das Auge des Menſchen
ſieht ja flächenhaft. Die Flächenwelt iſt eben der höhere
Entwicklungszuſtand, und das Auge, der vornehmſte Sinn
des Menſchen, hat ſich dieſen höheren Standpunkt bereits zu
eigen gemacht, was übrigens zur Hoffnung berechtigt, daß
die Menſchheit im Laufe der Jahrtauſende ſich vielleicht doch
noch zur Kulturhöhe des Schattenhaften entwickeln kann.“

Während dieſes Geſpräches waren ſie, einem Schatten-
ſtrom folgend, zu einem mächtigen Tore gelangt, durch das
ſie hindurchglitten. Der Profeſſor ſah ſich plötzlich in einer
gewaltigen Arena, deren Dimenſionen alles das übertrafen,
was Menſchen auf Erden je geleiſtet haben, wie das Pan-
theon einen Maulwurfsbau übertrifft. An den Hängen
der Arena ſaßen oder vielmehr lagen die Schattenbewohner
zu Tauſenden. Auch der Führer des Profeſſors wählte
ſich einen Platz.

„Wir ſind hier in einem jener Gebilde, welche ihr
Menſchen als Mondkrater bezeichnet und für erloſchene Vul-
kane anſeht“, ſagte er. „Jn Wirklichkeit ſind es Verſamm-
lungsorte der Mondbewohner. Jn einer zweidimenſionalen
Welt haben Bauwerke wie auf Erden keinen Sinn. Da
gegen iſt das Beſtreben natürlich, die verfügbare Fläche zu
vergrößern, da ja das Leben ſich auf den Flächen abſpielt.
Darum alle die zahlreichen Bauwerke in die Tiefe hinein,
die Krater, Spalten und Riſſe, die ihr Menſchen fälſchlich
als Zeichen vulkaniſcher Tätigkeit anſeht. Darum iſt es
auch nicht möglich, daß Jhr mit Euren ſchärfſten Fernrohren
etwas von dem lebhaften Treiben auf dem Monde be-
merkt, welches ſich eben nicht über die Oberfläche erhebt.
Denn hier iſt alles flächenhaft, auch die Gebäude. Doch
dies dürfte beinahe über die Faſſungskraft Jhres menſch-
lichen Gehirnes hinausgehen.“

Der Profeſſor wollte etwas erwidern, aber ſein Be
gleiter winkte ihm, zu ſchweigen. Unten in der Arena be-
gann der Vortragende zu ſprechen und alle die Tauſende

abhängt, ſo iſt auch das natürliche Verlangen bei verſchiedenen
Menſchen und Völkern je nach Lebensweiſe und Klima ver
ſchieden. Während die Samojeden, Oſtiaken und andere Völker
ſchaften, die hauptſächlich von reichlich mit Salz durchdrungener
Fiſchnahrung leben, kaum ein weiteres Verlangen nach Salz
haben, wird es im Jnnern Afrikas mit wahrer Schwelgerei ge
noſſen. Bei einigen Negerſtämmen iſt die Redensart: er würzt
e Speiſen mit Salz gleichbedeutend mit: er iſt ein reicher

ann!
Jm allgemeinen iſt anzunehmen, daß kein Menſch weſent-

lich mehr Salz zu ſich nimmt, als ſeiner Geſundheit zuträglich
iſt, ſo wie auch niemand ſich mit einem geringeren Maß begnügen
kann, als ſein Wohlbefinden fordert. Gewöhnung kann freilich
auch hier mehren wie mindern, aber ganz entbehren kann kein
lebender Organismus das Salz!

Des Salzes Bedeutung iſt auch wichtig und beachtenswert
durch den Dienſt, den es uns leiſtet, daß es die bei der Zu
bereitung und bei der Verdauung aller übrigen Nahrungsmittel
vorgehenden chemiſchen Prozeſſe befördert, indem es die fett-
bildenden und eiweißartigen Stoffe leichter löslich macht. Das
Kochſalz iſt ſeiner chemiſchen Bildung nach Chlornatrium; in
dem es ſich nun im Magen teilweiſe zerſetzt, wird die vom
Magen ſelbſt behufs Verdauung abgeſonderte freie Salzſäure
durch dasſelbe vermehrt und in ihrer Tätigkeit unterſtützt.

Das Salzwaſſer iſt weit mehr geeignet als reines Waſſer,
die durch das Kochen überhaupt beabſichtigte Auflöſung und
Zerſetzung der zur Speiſe beſtimmten Stoffe herbeizuführen,
weil es die organiſchen Zellenwände der letzteren leichter und
kräftiger durchdringt. Deshalb werden auch Gemüſe, indem
man ſie mit Kochſalz abkocht, zarter, und weil ihnen durch die
Salzbrühe weniger lösliche Beſtandteile entzogen werden als
durch ungeſalzenes Waſſer, wohlſchmeckender und nahrhafter
zugleich. Die chemiſchen Beziehungen und Wechſelwirkungen,
die zwiſchen Kochſalz und dem Jnhalt jener Zellen eintreten,
teils nach dem Geſetz der Endosmoſe, wonach zwei ungleich
gemiſchte Flüſſigkeiten durch die ſie trennende poröſe Scheide
wand hindurch ſich auszugleichen ſuchen, bewirken dies.

Hier muß noch die Eigenſchaft des Kochſalzes berührt
werden, welche es geeignet erſcheinen läßt, diejenigen uner-
wünſchten chemiſchen Zerſetzungen organiſcher Stoffe, die man
Fäulnis urd Verweſung nennt, abzuhalten. Von jeher war
das Einſalzen das am häufigſten angewandte Mittel, um
Fleiſch, Fiſche, Gemüſe zu konſervieren, nicht nur in den Haus
haltungen, ſondern auch für andere Zwecke. Dieſer Prozeß
erfolgt dadurch, indem es die flüſſigen Teile aus den zu kon
ſervierenden Nahrungsmitteln herauszieht und durch das
eigene Eindringen in allen Poren den Luftzutritt verhindert.

So zeigt ſich, daß das Kochſalz auf die Ernährung des
Menſchengeſchlechtes von tief und weittragendem Einfluß iſt,
wenn dies auch hier nur flüchtig geſtreift werden konnte



und der Mondredner war ein engerer Kollege Dr. Nörglers.
Auch er ging ſtreng von wiſſenſchaftlichen Prinzipien aus
und verwarf als zweckloſe und finnverwirrende Phantaſtik
alles das, was von einem dreidimenſionalen
Leben auf Erden fabelten. Das ſei ſelbſtverſtändlich Unſinn
und widerſpreche den Gefetzen der Wiſſenſchaft. Und er
bewies untrüglich, daß ein körperliches Leben vermöglich
ſei, daß es keine andere Daſeinsform geben könne als die
flächenhafte, daß jede andere B g ein Unſinn ſei,
den ein ernſter Gelehrter ablehne und bekämpfen müſſe.

Das war zuviel für den choleriſchen Profeſſor. Er
ſprang auf, um zu entgegnen, da ſtolperte er und lag
der Länge nach auf dem Boden. Verwirrt rappelte er ſich

T r z der h nd Himmel herabihm ein Schatten. ährend er ſeinemHauſe t e er: g 5„Nein, ſo etwas, jetzt träume ich im Gehen mit offenenAugen. Das kommt von dieſen Phantaſtereien.“ ſp

Woraus zu erſehen iſt, daß ſelbſt ein Ausflug in eine
andere Welt einen echten Profeſſor nicht beirren und von
ſeinen „ewigen Wahrheiten“ abbringen kann.

Der SHlieger

Hans UlIrüch, Flieger.
hlocken in vergangeuheit und Zukunft

Die Beſchlagnahme der Glocken iſt in weiten Teilen des
Reiches bereits durchgeführt, in anderen in vollem Gange. Mit
ihr werden aber nicht alle Kirchenglocken verſchwinden, um in
Kriegsmaterial umgewandelt zu werden, da man überall
wenigſtens eine Glocke beläßt und da ferner Glocken von künſt
leriſchem oder geſchichtlichem Wert überhaupt nicht abgenommen
werden. Dann gibt es aber viele Glocken, die ſo groß und ſchwer
find, daß man ſie nur vor der Fertigſtellung des Turmes auf
ihn hinaufbringen konnte. Wollte man ſie entfernen, ſo müßte
man den umgekehrten Weg einſchlagen und den oberen Teil des
Turmes abtragen, um ihn dann nach Abnahme der Glocke von
neuem aufzubauen. Da man zu einem derartigen Verfahren
natürlich nicht greifen wird, ſo bleibt ein guter Teil unſerer
Glocken erhalten.

Die alten Glocken ſind aus Bronze hergeſtellt, einer Ver
bindung von Kupfer, Zinn und Zink. Der Biſchof Paulinus
zu Nola in Kampanien ſoll es geweſen ſein, der im fünften Jahr-
hundert den Glockenguß erfand. Vorher wurden die Glocken aus
Metallblechen gebogen und zuſammengenietet. Die allgemeine
Einführung der Glocken in Deutſchland kam ungefähr zur Zeit
Karls des Großen auf. Der Glockenguß wurde ein beſonderes
Handwerk, das ſich immer mehr vervollkommnete, um im
16. Jahrhundert ſeine höchſte Blüte zu erreichen. Aus jener Zeit
ftammen die berühmteſten durch ihren Wohlklang und die Schön-
heit der Glocken vorbildlichſten Geläute. Jahrhunderte lang hat
die Glocke ſtets die gleiche Form behalten. Sie iſt am dickſten
an jenem Teil, der vom Klöppel berührt wird, am ſogenannten
„Schlagring“. Nach oben und unten zu nimmt die Dicke dann
ab. Auf der Glocke ſitzt die aus ſechs Henkeln beſtehende „Krone“,
Jnnen befindet ſich der Klöppel, deſſen Gewicht zu dem der Glocke
in einem beſtimmten Verhältnis ſtehen und etwa den vierzigſten
Teil des Glockengewichtes betragen ſoll.

Wenig bekannt iſt auch, wie eine Glocke geſtimmt wird, denn
in der Form, wie ſie aus dem Guß kommt, hat ſie ja niemals
den gewünſchten Klang. Das Gußſtück, bei deſſen Guß, wie ja
auch aus Schillers „Lied von der Glocke“ hervorgeht, ſo mancher-
lei Zufälligkeiten mitwirken, gibt nur den ungefähren Ton, der
durch den Glockenſtimmer korrigiert werden muß. Das Ver-
fahren, das dieſer einſchlägt, beruht auf dem phhyſikaliſchen
Grundſatz, daß von zwei in ihren äußeren Abmeſſungen ganz
gleichen Glocken die dünnere den tieferen Ton gibt. Wenn aber
zwei Glocken gleiche Wanddicke und gleichen Durchmeſſer haben,
ſe gibt die kürzere den höheren Ton. Jſt alſo der Ton zu tief,
ſo braucht der Glockenſtimmer nur den Rand etwas abzuſchleifen.
Dadurch wird die Glocke kürzer und der Ton höher. Jſt der
Klang hingegen ein zu hoher, ſo muß er den Durchmeſſer ver
größern, was ſich durch Ausmeißeln der Jnnenwand erzielen
läßt. Beides, ſowohl das Abſchleifen wie das Ausmeißeln, ge-
ſchieht in einer großen Drehbank, in die die Glocke mit ihrem
oberen Teil eingeſpannt wird. Dann wird ſie in Umdrehungen
verſetzt, wobei ein metallener Stichel entweder am Rande oder
an der einen Seite eingreift, ſo daß durch ihn die Glocke ent-
weder verkürzt oder an ihrer Jnnenwandung dünner wird. Die
Arbeit des Stichel verſetzt die Glocke aber auch in Schwingungen,
ſo daß ſie zu ſummen beginnt. Der mit der Stimmgabel da-
nebenſtehende Glockenſtimmer paßt nun den Augenblick ab, wo
der ſummende Ton die richtige Höhe hat. Dann wird die Dreh
dank angebalten und die nunmehr geſtimmte Glocke abgenommen.

Die neue Zeit hat in techniſcher Hinſicht an der altehr-
würdigen Ueberlieferung des Glockengeläutes ſo manches ge
ändert. In dem Maße wie die Technik, insbeſondere die Elektro
technik, immer größere Mengen von Kupfer brauchte, ſtieg dieſes
im Preis, und damit ſtieg auch der Preis der Glocken. Man
fand daher ein neues, billigeres Material im Eiſen. Die eiſernen
Glocken werden entweder aus ſogenanntem „Spiegeleiſen her
geſtellt oder aus Gußſtahl, die beide einen ſehr ſchönen, in bezug
auf ſeine Stärke befriedigenden Ton liefern. Will man das Ge
läute noch mehr vereinfachen, ſo kann dies mit Hilfe von Stahl-
Räben geſchehen, die durch einen Klöppel angeſchlagen werden.
Es entſteht ſo das „Stabgeläute“, deſſen Klang jedoch nicht ſo

end iſt wie das der wirklichen Glocken. Das Läuten
wurde gleichfalls jahrhundertelang immer in der gleichenS durch Ziehen an Stricken ausgeübt, wodurch die im Glocken

hängende Glocke ſo weit geſchwungen wurde, daß der Klöppel
an ihren Rand heranſchlug. Jn neuerer Zeit hat ſich auch hier
eine Wandlung vollzogen. Wie überall, ſo hat man auch hier die
Arbeit des Menſchen durch die der Maſchine, und zwar durch die
des Elektromotors, erſetzt. Die elektriſch angetriebenen Glocken
geläute beſtehen aus einem Elektromotor, der durch eine Trans

der Glocke verbunden iſt. Durch Einſchalten des
s wird dieſe zum Läuten gebracht. Dieſe Vor-

daß man bei ihnen nicht auf
betrauten Kräfte angewieſen

verbinden, daß

Rußlands.

die Glocke ohne weiteres Zukun zur richtigen Stunde vonbeginnt. Wenn nach dem Kriege das W
riedensglocken die Zeit ankündigt, wo allmählich auch wieder

weitere neue Glocken auf unſeren Türmen erſcheinen werden,
dann wird, wie überall, ſo auch hier, ſo mancherlei Aenderung
Platz greifen. Vielfach wird man aus Pietät an der alten
Br eglocke feſthalten und ſie genau in derſelben Weiſe wie vor
dem Kriege ausgeſtalten und anbringen. Wo man aber der Neu
zeit Zu eſtändniſſe macht, werden die Stahlglocken und das elek
triſche Geläute ihren Einzug halten.

Das verbrannte Kaſan

heimgeſucht
die niedrigen

echten, unverfälſchten
Gleich Rom war es auf ſieben Hügeln erbaut; gleich

Rom war es ein heiliger Wallfahrtsort für alle Rechtgläubigen.
Denn in einem ſeiner Nonnenklöſter thronte erhaben und ge
prieſen die heilige Mutter Gottes von Kaſan, eines der be
rühmteſten Marienbilder des Moskowiterreiches, und dieſes

wundertätige Bild galt Millionen Ruſſen, die zu ihm pilgerten,
als ein Palladium. Juſt vor zwei Jahren war es, als auf des
Zaren Geheiß das Wunderbild feierlich ausgeſtellt wurde; nach
der Kataſtrophe des Someners von 1915 ſollte es den ruſſiſchen
Waffen den Sieg bringen. Aber die Mutter Gottes hat die Recht
gläubigen betwogen, ſie hat die Stadt nicht einmal vor dem Unter
gang zu retten vermocht, iſt vielleicht ſelbſt den Flammen zum
Opfer gefallen.

Droben auf dem Kreml, am nördlichen Ende der Stadt,
ſtand inmitten mehrerer Kirchen das prächtige Kloſter, in dem
das wundertätige Bild verwahrt wurde. Ob das Heiligtum in
Aſche liegt, ob es von den Flammen und dem Geſchoßhagel ver
ſchont blieb, man weiß es nicht. Aber man weiß, daß die Ex
ploſion und damit das Unheil von der großen ſtaatlichen Pulver-
fabrik ihren Ausgang nahmen, die ſchon unter der Kaiſerin
Katharina erbaut worden iſt. Sie lag am rechten Ufer der
Kaſanka, eines Flüßchens, das ſich im Weſten der Stadt in die
Wolga ergießt. Und durch die ganzen Fabrikvorſtädte längs der
Kaſanka bis zur Wolga wälzte ſich der alles verzehrende Brand.
Er zerſtörte die große Wolgabrücke und unterbrach die Eiſen
bahn nach Moskau; er hüllte die ganze Stadt in ſchwarze und
rote Wolken, aus denen gierig die Flammen züngelten, und in
wahnſinniger Panik mögen ſich Ruſſen und Tataren durch die
Woßkreſſenskajg, die Hauptverkehrsſtraße von Kaſan, in die
untere Stadt hinabgedrängt haben, in der mehr als fünfzig
vergoldete Zwiebelkuppeln die ruſſiſchen Holzhäuschen ſtolz über-
ragen. An der Woßkreſſenskaja erhebt ſich das Denkmal
Alexanders II.; dort ſteht inmitten reicher Kaufläden das
ſtädtiſche Muſeum mit einer reichen Sammlung von Alter-
tümern. Auch die Peter Pauls Kathedrale erhebt ſich hier.

Jn dieſer Stadt, die ſeit länger als hundert Jahren eine
Univerſität beſitzt, bildet die Fabrikation von Heiligenbildern
einen der wichtigſten Erwerbszwege. Aus Kaſan kommt auch
das beſte ruſſiſche Juchten- und Saffianleder; Talg- und Wachs-

miſchten ſich
Bevölkerung.

mit der ihren Geſchä

Nene Bürher
Die deutſche Freiheit. Fünf V ßerg

vom Bund deutſcher Gelehrter und Künſtler: Adolf v
Friedrich Meinecke, Max Sering, Ernſt Troeltſch,
Preis gebd. 1,60 Mk. Verlag Friedrich Andreas Perthez d
Gotha. Kein Begriff iſt in dieſem Kriege ſo hart umſtri A.
der der Freiheit. Nicht nur jedes der kriegführenden on i
dern beinahe jeder einzelne verſteht darunter etwas and
Ausland erkühnt ſich, uns ſeine Demokratie als einzig wer
Art der Freiheit aufzwingen zu wollen, im Jnla 4
Tagesmeinungen über das, was uns zu einer erentung unſerer innerpolitiſchen Zuſtände führen kz Geſta
dieſem Buche nun ſuchen Vertreter der Philoſophie
ſchichtsforſchung, der Volkswirtſchaftslehre aus den der
ilchen Vorausſetzungen, den geiſtigen Anlagen unſeres Voh
dem Weſen des deutſchen Staates auch die Eigenart
Freiheit und ihrer Zukunft zu begreifen. Jn dem Wide
den Unklarheiten der täglichen Meinung ſchaffen ſie einen
von dem aus wir erkennen können, wo das heute d
unſerer Art widerſpricht und wo es den Fortſchritt
Staatslebens fördert. Wer die Geſchehniſſe der Stunde
erfaſſen und klarer zu durchſchauen
lebendigen und urſprünglichen Kräfte erkennen will, die
Neugeſtaltung im Reiche führen werden,
dieſem Buche.

(Dor

zu ein

An der Spitze des Septemberhefkes dRundſchau“ (herausgegeben von Dr. Bruno Hateer

Gebrüder Paetel Dr. Georg Paetel], Berlin befin
den ger einer uungewöhnli politiſcher Einſi „Engliſche BZur Schärfung europäiſchen Gewiſſens, ein Mahnre der
die jüngſte Papſtnote beſonderen Nachdruck empfängt g.
Freiherr von Machay beſchließt ſeine bedeutſame Aufſahret
über „Das aſiatiſche Weltbild der Gegenwart und Zukunt
einem Ausblick „Weltkrieg-Fernwirkungen“. Eine
Darſtellung von beſtunterrichteter Seite erfährt „Di
Bewegung“.
afrikas bietet Ewald Banſe in der lebendigen Schilderung ſe
Zuges „Ueber die Libyſche Wüſtenplatte“. Theodor

tſcht

Corn

hundertſten Geburtstages gedenkt eine Auswahl unveröffentlich
Briefe zwiſchen „Paul Heyſe und Theodor Storm“, ein erleſ-
Kapitel aus der Geſchichte ihrer Freundſchaft, mitgeteilt d
Georg J. Plotke. Von den lebensvollen „Kreuz und Querzige
von Auguſt Ludolf Friedrich Schaumann (1778—1840) aus
nover, Deputy Aſſiſtant Commiſſary General t englſg
Dienſten, bearbeitet von ſeinem Enkel, Major Conrad von
leuffer, ſowie von Eugen Fiſchers innerlicher Darſtellung
Leben Martin Luthers“ werden Fortſetzungen gebracht. In
„Literariſchen Rundſchau* würdigt Franz Fromme des
wegers Herman Harris Aall „Nordens Skjaebne“, „Das
ſal des Nordens“, eine gewichtige Stimme zum Weltkriege
den Aeußerungen des Schweden Kjellèn ebenbürtig an die Se
tritt. Eine zuſammenfaſſende Ueberſicht „Deutſche Schrift
über Litauen“ gewährt Gottfried Fitkbogen Kürzere Buch
ſprechungen und ein Verzeichnis von Neuerſcheinungen e
Büchermarktes bilden den üblichen Schluß des außerordentſ
gehaltvollen Heftes.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandl
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

Für unſere Frauen
Hagebutten.

Man bemüht ſich gegenwärtig, alle zur menſchlichen Nahrung
geeigneten Früchte nach beſten Kräften auszunützen. Dabei
berührt es nun eigentümlich, daß man wenigſtens in Nord-
deutſchland vor einer Frucht vollkommen achtlos vorübergeht,
die in großen Mengen allüberall zu haben iſt, die nichts koſtet
und ein wertvolles Nahrungsmittel darſtellt, das ſich obendrein
noch in der mannigfachſten Weiſe zubereiten läßt. Es handelt
ſich um die ſogenannten „Hagebutten“, die Frucht der wilden
Roſe, die ſchon in Friedenszeiten in Mittel- und insbeſondere
in Süddeutſchland eine viel beliebte Speiſe war, während man
ſie im Norden nur ſelten auszunützen pflegt.

Die Hagebutte findet ſich allüberall und auf jedem Spazier-
gang kann man die mit den im ſchönſten Rot vrangenden Früch-
ten überladenen Sträucher ſehen, die gusgedehnte Büſche und
Hecken bilden und hauptſächlich an Wegen ſowie an Zäunen uſw.
uſw. vorkommen. Schon ein einziger kleiner Buſch liefert ver-
hältnismäßig viele Früchte, an günſtigen Stellen kann man in
ein bis zwei Stunden einen reichlichen Winterbedarf einſammeln.
Die glänzenden hell ſcharlach bis dunkelroten Früchte werden ein
fach abgeriſſen.

Die Bearbeitung der Hagebutte für unſere Tafel iſt ſehr
einfach. Man kann ſie entweder ohn weiteres verwenden und ſich
Vorräte einkochen, oder man kann ſie trocknen und dann die in
getrocknetem Zuſtande äußerſt haltbaren Früchte nach Bedarf
verwenden und für jede Mahlzeit einzeln zubereiten. Ob man
nun nach der einen oder anderen Methode verfährt, in beiden
Fällen iſt die Behandlung zunächſt die gleiche. Man ſchneidet
die noch unten an der Frucht befindlichen Reſte der Stengel
ſowie die oben ſitzende Blütenkrone ab. Dann ſchneidet man die
Frucht in der Mitte auseinander und kratzt mit einem Meſſer
die im Jnnern ſitzenden Samenkörner und Borſten heraus. Dieſe
Arbeit muß ſehr ſorgfältig geſchehen, da die feinen BVorſten, wie
man ſich ſchon durch den Genuß der rohen Früchte überzeugen
kann, unter Umſtänden ein leichtes Kratzen im Halſe verurſachen.
Will man die ſo vorbereiteten Früchte nun trocknen, ſo gibt man
ſie auf einem Blech oder einem Papierbogen in den Ofen, wo
man ſie bei ſehr ſchwacher Wärme langſam trocknen läßt. Man
kann ſie aber auch an der Luft trocknen laſſen, was jedoch ziem
lich lange dauert. Damit die Trocknung gleichmäßig ſtattfindet,
fährt man dazwiſchen einmal mit der Hand darüber, ſo daß ſie
immer wieder eine andere Lage bekommen.

Aus den Hagebutten laſſen ſich nun die verſchiedenſten Ge-
richte herſtellen, ſo vor allem Suppen, Kompotte, Marmeladen
uſw. Während man die friſchen Früchte ſtets ohne weiteres ver-
wenden kann, muß man die getrockneten ſtets erſt einige Stunden
wäſſern laſſen, damit ſie eufquellen Die Suppe z. B. wird do-
durch gewonnen, daß man die Hagebutten in die etwa vierfache
Menge heißen Waſſers hineinſchüttet denn altbackenes Brot
oder altbackenen Zwieback ſowie etwas Zimt und Zitronenſchale
hinzugibt und das Gangze zwei Stunden kochen läßt. Dann drückt
man durch ein Sieb, fügt etwas Sala, etwas Weißwein und etwas

Süßſtoff hinzu, wodurch eine vorzügliche Suppe entſteht J
Kompott wird durch Einkochen und Steriliſieren der Früch
in bekannter Weiſe erhalten, wobei man vor dem Gebrauche m
Süßſtoff ſüßt. Jedenfalls ſollte ein ſo nützliches Nahrungsmitt
wie die Hagebutte gerade in der jetzigen Zeit nicht ſo oh

keine Mühe macht und mit
werden kann.

Geſundheitspflege
Grundurſachen kalter Füße. Wenn auch nicht geleug

werden darf, daß mit Eintritt der vauheren Jahreszeit d
Wohlbefinden des Einzelnen durch die Temperaturunterſchie
ſtarken Schwankungen unterworfeß iſt, ſo ſind wir auch
größten Teil ſelbſt mit daran ſchuld, da wir uns nicht genüge
dagegen ſchützen. Gerade in der Uebergangszeit vom Her
zum Winter kann man das Lied über kalte Füße in al

tigen und Blutarmen, die den ganzen Winter hindurch über ba
Füße klagen, nein, ſelbſt von vollblütigen Jndividuen, bei de
man es nicht für möglich halten ſollte.

Sie ſündigen meiſt bei der Wahl der Fußbekleidung.
mehr oder weniger elegante Halbſchuh dominiert nicht nur
regneriſchen und trüben Herbſttagen, ſondern ja ſogar bei S
und Kälte auf der Straße. Es iſt jedoch der größte Widerſu
den es gibt, Halbſchuhe, die man im Sommer der Leichtigk
und Bequemlichkeit halber als Fußbekleidung wählt, auch
Winter zu tragen, wo die Fußwärme nach Möglichkeit zuſa
mengehalten werden muß. Jeder vernünftig denkende Ne
wird daher im Winter jene mit Stiefeln vertauſchen. Sekt
verſtändlich darf das Schuhwerk auch in keiner Weiſe bee

Fuß bequem umgibt und die Blutzufuhr geſtattet. Eine n
tere Unſitte, welche ebenfalls Veranlaſſung zu kalten J
gibt, iſt das Tragen von Strumpfbändern, die in oft ung
licher Enge den Oberſchenkel derart einſchnüren, daß ſtarke
ſchwellungen ſtattfinden. Durch dieſes unnatürliche Abſch p.
wird der Blutkreislauf geſtört, indem es wohl zum Fuße, a
nicht wieder zurück zum Herzen gelangt. Und es iſt daher
garnicht zu verwundern, wenn ſich bei Vielen auch ſpäter
der Froſt dazu geſellt, der blutleere Körperteile eher befäll

gut durchblutete. m reAuch die Strümpfe ſind von ausſchlafür das Befinden der Füße. So bieten dichter gewebte Strim
entſchieden mehr Schutz gegen äußere Kälteeinwirku
hauchfeine Flor und Sommerſtrümpfe. Mit dem
Strümpfe ſei man möglichſt freigebig, denn dasund Schweih verſtopfte Gewerbe verhindert das ſo wen

Tranſpirieren und Ausdünſten der Füße Dr.
Verantwortlich für die Schrifgenung: Dr. Sinn
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